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Widmungsbrief. 

Lieber Detlev, 

So komme ich denn nun also wirklich angerückt mit 
meinem lyrischen Feuerwerkskasten und brenne meine 
siimratliclicn Schwärmer, Raketen und Frösche Öffent- 
lich Dir zu Ehren ab. Das pufft nun so dahin, und 
kdn Mensch wird merken, wieviel Liebe zu Dir darin 
steckt. Gut, so ^ehe ich her und halte Dir noch eine 
besondere Liebeserklärung mit dem schönsten Be- 
geisterung Steuer und wunderbaren Knaliefiekten. 

Gottvoll, wenn ich mir denke, wie Du jetzt er- 
schrocken bist und innerlich stammelst: . . , „Nein doch, 
dieser •..!*' Aber sei mhig, ich lass* et bleiben. Die 
Menschen haben merkwürdig wenig Sinn ftr Freund- 
schaft Anderer, es scheint mir fast, sie ärgern sich dar- 
über, und wahrhaftig: Niemand soll sich so sehr 
davor hüten, seine Mitmenschen zu Srgem, als so ein 
armes lyrisches Wesen, das seinen ersten Band Gedichte 
vor die Brillenglaser der Oeffentlidikeit bringt 

Da kommt mir ein Brief in den Sinn, den ich 
Dir im vorigen Herbst schrieb und den ich hierher setzen 
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mödite, diesen erlebten Gedichten yoran, denn er war 
mein bestes Gedicbt und batte das Glück, Dir besonders 

zu gefallen. 

Ach, dieser wundervolle Abend, da ich ihn schrieb, 
„hinter Wipfelgrün am See, in dem Dorf des heiligen 
Heinrich'*, an einem wackeligen Schreibtisch in der 
«FischerTos'P* Mordslang war der Brief tmd ganz 
rasend in Seligkeit und Versweiflung. Weisst Du 
noch? Ich schrieb Dir da von einem heiteren Doppel- 
bettgespann zweier verliebter Paare, mit denen ich eben 
nnten in der Bauerowirthsstube gesessen, und wie be- 
sonders die Eine, die Blonde, ein ganz vertenfelter 
Racker, es mir angethan habe mit grossen, grossen, 
ach so feucht schauenden, ach so sehnenden, ach so 
verheissenden und ach so schattengrUn umrandeten 
Augen. Diese grossen tiefdunkelblauen Räthsel voll 
schreckenumwobener Sflsse des lebewütigen, sterbesüch- 
tigen Genusses, diese beiden weit aufgethanen Licht- 
pforten der Sehnsucht: da sah ich den Frühling noch 
einmal wieder, der eben gestorben war, und es fasste mich 
ein innerlichster Schauer, ein so seliges Erschrecken, das 
sich mir in Leib und Seele wollüstig einwühlte mit 
sammtener Fülle; — und draussen nun daneben der 
Herbstabend mit seinen schwarzen, schwingenfeuchten 
Winden, der mir die dürrren Blatter auf den Tisch 
warf; diese wild jauchzenden Stlirrastössc, unter denen 
der Wald in glühender, bebender Hingabe stöhnte. 
Wie ein Dithyrambus quoll es ans mir, und ich sang 
mit dem Winde, und mein bestes Gedicht ward 
ein Brief an Dich. 
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Der Nachtwind und die blonde Puppe waren die 
Hauptpersonen darin. Der Nachtwind holte sie mir 
mit seinen schwarsen Fledermans&igen aus der Instigen 
Villa am See, ,,die kranke Schönheit am gesunden 

Leben", und ich küsste ihre weichen Zupfefingerchen 
und freute mich, wie der Mondschein silbern über ihr 
blasses Antlitz rieselte. ,,Nichts Schöneres als ein lieb 
warm Mädel im Arm und dem Sturm xn lauschen. 
Das strömt Schwung in die Seele, hoch hebend hinauf 
und tief wfihlend hinein, anblasend den heissen Herd 
heilig wilder Leidenschaft . . 

So jagte michs in Phantasien und ich raste um die 

Wette mit der sturmstolzen Herbstnacht, bis meine arme 

Seele lahmte und miserabel in den Zeilenfurchen kroch, 
die meine Itreischende Feder pflügte, und das Ende war 
der grosse Katzenjammer der Decadenoe» der imter 
Schmerzenszuckungen sich bäumt und ruft: verachtet 
mich, wie ich mich selbst verachte! 

Du, mein Lieber, verstehst, warum ich diesen Brief 
vor diese Gedidite setzen wollte, Philisteria freilich 
wird es nidit verstehen und wird sich kopfschüttelnd 

den Bauch klopfen und mit Wohlgefallen rufen; Jawohl, 
verachtet ihnl 

Aber was geht uns die Allerweltstadt Philisteria an 

mit ihren Bauchklopfern? 

Das ist es ja vorzüglich, warum ich Dir dies arme 
Buch widme: weil Da mich frei gemacht hast von der 
Philister furcht. 
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Deine Gedichte hatten mir c^ezeip;t, dass es noch eine 
deutsche Lyrik giebt» werth des grossen Namens : 
freie Kunst; dein reidies» qnellhelles, nicht freilich 
jedem schnell quellendes Wesen hat mir gezeigt, dass 
es nicht blos freie Köpfe, sondern auch noch freie 
Herzen ^ebt. So gabst Du mir Rnck und Stand in- 
mitten dem qu abheilten Brei des , .erbärmlichen Be- 
hagens", und nicht mehr hiess es mir „Philister tlber 
dirl" Oh nein, gans unten jetzt, Herr Gott*, in welchem 
Sumpfschlammgrund . . . 

Dafür Dir zum Danke dies Bach! 

In Treue Deint 

Julius. 

Am Ammersee, im Herbste 1891. 
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Frühling. 

Lachender Himmel. Es ziehen gemächlich 

schaumige Schäfchen wölken darüber, Sonnen- 
scheinschimmer durchfiuthet die Luit Maien- 
grün, die reine, feine Jungfemfarbe der Natur, 
lächelt bräutlich hold und heiter von Millionen 
leise schwankenden, zierlich auf- und nieder- 
schwebenden zarten Blättern. 
Frühiingl 

Welch ein Glanz ruht auf der Wiese. O, 

du lockendes, leises Klingen über der ruhig 
blühenden SchönheitI Hoffnung weht mir in 
die Seele fnedevoll bewegt Weich umhaucht 
mich Wärme der Liebe^ wie der Athem des 
bebenden Mädchens, das den schlummernden 
Freund an die wogende, heisse sehnsuchts- 
volle Brust, leise sich -überbiegend, presst. 
Fülle! Fülle! Drängende, treibende Fülle des 
Glückst Eben, eben noch klang die Klage, 
klang die Klage um Heissbegehrtes, Schön- 

1 
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heitstrahlendes, Grosses, klang die Klage um 

das Geheimste, llerzerfüllende, Heiter-Heilige 
mir im Herzen. Nun, im grünen Blätter- 
schwanken, nun, im blauen Himmelslächeln, 
nun, im goldigen Sonnenstrahlen ist mir schnell 
das Glück geworden, Glück im Schönen und 
im Schauen werdender Schönheit. In mein 
Auge strahlte das Glück, mir im Herzen hebt 
es die Flügel, ach, du lachendes, lustiges Ding, 
lustiges, lustiges Ding! Meine Arme breite 
ich aus: Glück! Glück! O könnt ich es 
allen, allen Menschen schenken, allen Men- 
schen im drückenden Joch, allen Menschen 
mit krampfendem Herzen, allen denen, die 
im Hochflug ihre Flügel zur goldenen Sonne 
breiten möchten und im Schmutz harter 
Noth sich mühen müssen, — aber denen, 
denen zuerst, deren Herzen liebemächtig 
selbst in Kümmemiss gütevoll, milde, still in 

treuer Neigung schlagen: dir zuerst d'ruiii, o 
du mein braunes, scheues Rehaug\ O du 
Gute, Gute, Milde! Ob auch im Herzen das 
Glück mir lacht, lacht und tanzt, das lustige 
Ding: dein muss ich denken, traurig, dein und 
deines gütigen wehevollen Blickes. 



4 
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Fund. 

Was dat doch war? In einem alten 

Notizbuch windig hingekritzeit land ich 
Dies schnurrige Versvolk: 
„Im gelben Schlalrock mit rothen Quasten 
Kommt mir entgegen die Kleine mit Würde, 
Und sie klappert mit blauen PantöfTelchen» 
Die mit Silber und Golde gestickt sind. 
Aber trotz dieser höchst kostspieligen 
Ausstattung und trotz meines schäbigen 
Exterieurs iallt mir um den Hals gleich 
Diese seidene Schönheitskönigin" . . . 
Die Verse sind so verzweifelt sehlecht, 
Dass CS mir scheint: das Diüg ist echt. . « 
Was es nur war • • • 7 
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Alter Glückszettel. 

Zwischen Hetzen nnd Elasten, 

In Lärmen und Lasten, 

Von Zeit zu Zeit 

Mag gerne ich rasten 

In Nachdenklickeit 

Fliege, mrin Denken, sorQck, tnrttck, 

Sache, sncbe: in keiniHdien Ecken 

Dämmertmnner Vefgangenheit 

Mag wohl Yon Terklnngenem Gltlck 

Blinkend ein Blattchen stecken . , • 

Und ich suche in meinem Andenkenkasten. 

Zwischen Bändern nnd Briefen, 

Die lan^e schliefen, 

Aus trockenen Blumen und blassen Schleifen 

Will ich mir was Liebes (^^reifen. 

Da fand tmen Zettel ich, bieistiftbcschnebea. 

Der hat n ii die Wärme ins Uerx getrieben. 

Was stand denn da? 

Yon meiner Hand: 

„I mag Di gern leid'n. Da: Magst Dn mi aa?*, 
in schmächtigen Zflgen därnnter stand: 

In Lärm and Last, 

In sager Zeit 

War mir ein Gast 

Aas Glückseligkeit 

Dies kleine ,Ja'* der Vergangenheit, 
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Die Purpurschnecke. 

w ie eine Schnecke, träge, langsam, schleicht 
da8 j^Glück'' . . . 

Mit wartendem, klopfendem Herzen steht 
der Mensch und breitet in Quai und Aiigst 
die Arme aus und schreit zum Himmel: ^Oh 
komm, komm endlich, löse mich, löse mich 
aus Fessein und Banden, — ein Giückes- 
lächeln, ein einziges nur, es würde mein Herz 
erwärmen mit lachendem Leuchten, wie Maien- 
sonne nach Winters Frost die starre Erde!* .... 

Er wartet und fleht lange, lange, und müht 
sich ab im Geschirr des Lebens, imd keucht 

und keucht, gebunden, gepeitscht, möchte 

vorwärts: hinauf! hinauf! wo es strahlt und 
lächelt das Schöne, Ruhige, Klare, immer 
Ersehnte • . . 

Aber das Glück, kein stürmischer Engel, 
ach, kein gütig gewährendes Weib, aber das 
Glück, die purpurne Schnecke, rückt nur 
mühsam, in langen Fristen, wenige Schritte 
vor .... und ihre träge gedrehten Fühler 
tasten kalt an eine starre, augenleere Leiche 
im Grabe, 
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Verfluchte Schnecke, o faules Glück! 

Indess du deinen schieimigen Weg lautlos 
vorwärts schlichest: da stob, brauste, wütete^ 
raste mit Heulen, gewaltig schnelle, mit Sturmes 
Mächten von allen Seiten die Schaar der 
Furten los auf den Armen. Die dürren Weiber! 
Die dürren Weiber 1 Hexengestöber, grimmig 
jauchzendes * . 

Mit ihren Geissebi schlugen sie ihn, mit 
ihren Schlangen schreckten sie ihn, mit ihren 
modrigen Blicken trieben sie ihn durch bange 
Verzweiflung und Wahnsinnsnacht m den 
To A 

Ein gehetztes, verendetes Wild — im 

Grab stumm liegt er nun: im Nichts, im 
hriedevoUen^ unbelebten Nichts ward ihm das 

Glück 

Die dunkelrothe Purpurschnecke kriecht 
über sein Grab, lautlos . . . 
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Frei- weg! 

Ein Kettenschleppeii, 
Ein snttdes Keacbea 
Mit schleifenden Fttssen, 

Den Nacken gekrUmmt: 
Das ist das Leben 
Der Herdenmenschen. 
Gottesfurcht, Mensckeniurciit, 
Sorgen, Aengste, 
Dqmpfe BeUemmnngen 
Vor den plmnpen 
Erdengewalten, 

Kalte, niederdrackende Scheu: 
In f aUlosen Schreckensbildern 

Hält es in lastendem Banne das Herdenvieh. 
Aber der freie Mensch, 
Leuchtenden Blickes 

Schreitet er aus mit fröhlichen Schritten, 

Offenen Armen, 

Ueber die Stricke der falschen Sitte, 
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Ueber die Stadielgehecke der Fnrdit, 

Ueber die Pfützen gemeiner Zofiriedenlieit. 
D'ria sick sänisdi aberglftcklich, 
Aagewimt Ton eigenem Unflaih, 
Brave Philister sttlileii. 
Einsam schreitet er, 
Ftoh «Uein, 



Mit freiem, kriftigem Afhemnigf 

Sicher im Ziel, von der Giuthenleuchte 
Klar gefOhrt, die im Herzen ihm brennt, 
Vorwirtiy Torwiite, 
lußtten durch atickige DnakdJidt 
Heller Wahrheit entgegen. 





Jeanette.*) 



t 

ist man Schatf ? — Eine PlittmanselL 
Wo wolmt tie? — Unten am Griei, 

Wo die Isar rauscht, wo die Brücke steht, 
Wo die Wiese von flatternden Hemden weht: 
Da liegt mein Paradies. 

Im allerkleinsten Hanse drin, 

Mit den Fensterläden grün, 
Da steht mein Schatz am Büg^elbret, 
Hoiho, wie sie hurtig den RügelstaM dreht, 
Gott, wie die Backen glOh'al 

Im weissen Röckckea steht sie da, 
Ihre Binse ist blnmig bunt; 

Kein Mieder schnürt, was d' runter sich regt. 
Sich wellenwohlig weich bewegt. 
Der Brfiste knospendes Rund. 



*) Aus den «Stodcnteabeichtcn.'' 
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Voxftber geh idi aUmorgcns frtüi, 

SchBXL tief ihr ins Auge hinein, 
Da lie^t meine Ltist, meine Liebe, mein Glück, 
Die lachende Kurde: Komm Abends zurück, — 
Dai Waschermadl ist deisi 

M 

n. 

Im alten Tod. 

Der Frllkling kam, die Knospen sprangen. 
Da bin ich auf die Wiese, 
Ja Wiese, 

Alleine hinansgegangen. 

Ich ging allein 

Und kam zn Zwei'n: 

Mit einem holden Kinde; 

Das hab ich gekttsst auf den rothen Mund 

Wohl unter der grOnenden Linde, 

Dem hab ich den Blick in die Augen gesenkt, 

Das hat mir seine Liebe geschenkt 

Und hat mir gelacht 

Znm Lohn bei der Nacht, 

Zur Seite geschmiegt nur im Bette: 

Ein Waschennadl ist mein Schatz, 

Mein brhmier, mdn «Üder, mein Instiger Sdiatz, 

Und heisst Jeanette! 

M 
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In enger Kammer. 

Ein Bett, ein Stuhl, ein Tisch, ein Schrank, 
Und mittendrin ein Mädel schlank, 
Meine Instige, liebe Jeanette. 
Braone Au^/en hat sie, wunderbar, 
In wilden Ringeln hellbrannes Haar, 
KirscliiothcT Lippen ein schwellend Paar, — 
Jeanette! Jeanette! 

Am Fensterbret ein Epheu steht, 
Durchs grOne Geranke die Liebe späht, 
Meine lustige, liebe Jeanette. 
Thfire anf: da liegt mir am Hals das Kind. 

Alleine wir beiden, es singt der Wind 
Das Lied von Zweien, die selig sind, — 
Jeanette! Jeanette 1 
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Segenschwerer Traum. 

Mein Adcer wogt, mem Weisen blüht . . . 
Die Sonne sdieint mir ins GemUth . . « 
In Bellen flidit der Sorgen Qaalm . . . 
Gedichte spriessen Halm an Halm . . . 
Es wellt der Hoffnung Wiesengrün , • . 
Der liebe Sphinxenangcn glühn . . . 
Ein sdunenlidi GUlck, dnftwolkenschwer. 
Dringt dnnkelsanuntenblan sich her 



Und droht mir schwQlend ins Oemflth . . . 

Mein Acker wogt, mein Weizen blüht . . . 
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Gottesdienst. 
(Meinem lieben Hanns von Gumppenberg zur Erinnerung 
an Dachau im Mai 1891*) 

Auf steiler Höhe stand ich schauend. 

Mein Auge trank in tiefen, grossen Zügen 
die Schönheit. Weit in graue^ webende Fernen 
schweifte der Blick auf fröhliche Fittichen, 
holte die schinimenide Schönheit mir, bettete 
tief sie ins Herz mir ein. 

Rothes Moor in schmalen Strichen, lila- 
farbener Sammt lockerer Frühlmgsacker weich 
dazwischen gebreitet ; jungeSylachendes Wiesen- 
grün wellig hineingeschlungen: Freudebanner 
der jubelnden Hoffnung in des Keimdrangs 
bräutlich leuchtender, lustiger Farbe. Flüssig 
glitzerbewegtes Silber hurtig eilenden Wassers 
blinkt in weiten Windungen bogengeschlungen: 
Wie ich dich liebe mit jauchzender Seele, oh 
du frische, rauschende, fröhliche, tummelnde 
Freiheit! Grönbehauchte Weiherspiegel sinnen 
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tiefen^ stillen Traum mitten in der übermütigen 
Farbenheiteiiceit. Dunkle, trotzige Wälder- 
massen, braun, breit, bi::üten mächtigen Emst 
und das dunkle Geheimniss wipfelumrauschter 
Einsamkeit Zwischenhinein hellrote Dächer, 
bläulich wirbelnder Rauch daraus, blitzende 
Fenster von Menschenhäusem leuchten wie 

lachende Augen. 

Aber weit, weit drüber hinweg, weit, in 
duftiger blauender Feme, weit, oh weit über 
dem Kleingespiel, starr, gewaltig, mit rissigen 
Schroffen, in Schnee und Eis krystallen ge- 
hüllt, ragen die Alpen. 

Stille, Stille über dem Riesenrund. Ueber 
mir hoch in den Lüften nur schreit ein Falke, 
langsam kreiscud durch das tiele Lülteblau. 

Stille, Stille • • • . die schweigende Schön* 
heit athmet leise, voll. Da hebt aus der Tiefe 
der kleinen Stadt empor sich ein Singen, hell 
und schlicht: 

„Der Mai ist gekommen" .... 
von Kinderlippen. 

In enger Stube sitzen die Kleinen. Ich 
sehe im Geiste die frischen rothen Mäulerchen 
sich gleichmässig öffnen, sehe den Lehrer die 
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Fiedel streichen, sehe die lustig mitsingenden 
Augen, — Kindheit, Kindheit, fröhüche^ frische, 

singende Unschuld! 

In die Feme noch einen Blick, noch einen 
Blick über die Schönheit hin, über das Farben- 
Wechselspiel lebender, athinender, wunder- 
reicher Schönheit. 

Und ich folge dem Kindergesang, der 
durch das schönheitstrunkene Herz mir wie 
ein Fröhlingsdranghauch weht. Hinunter steig 
ich durch Gassengewinkel, immer den lang- 
auskitngenden Tönen lauschend nach, gefangen, 
gezogen .... Da verscheidet der Sang. 
Vor einem grossen, grauen Hause steh ich 
still. Durch offene Thore wellt von Weih- 
rauch kühl mildharziger Duft. In die Kirche 
tret* ich . • . 

Da starb meiner Schönheit Bild. 

Hässliches, freches Bunt an den Wänden, 
grausam thörichter Spott mit den Leiden 
eines gewaltigen, Üebedurchloderten, göttlichen 
Menschen. Kniende Weiber, mit dumpten, 
blöden, ängstlichen Zügen, murmehi Gebete. 
Klappernd gleitet durch die harten, gekrümmten 
Finger die abgegriiTene Perlenschnur des 
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knöchernen Rosenkranzes. Ein dickes Priester- 
gesicht aus Speckstein neigt sich und nickt 
und wackelt und wendet sich vorn am Altare. 

Eine tiefe, schneidende Bitterniss grub 
atzend sich in mein Herz. Was der Natur 
hold heilige Schönheit mir geschenkt^ verdarb 
vor dem annen Menschenkram» vor dem 
Menschenbettelvolk, das sich vor fremdem 
Leid in den Staub winselnd wirft, statt freudig 
hinauf, jauchzend, freudig mit vollem Herz- 
schlag, hoch hinauf sich zu heben zu seliger, 
lebender Schönheit 
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Ernte. 

Soimeiigiesseii durdi den Tag, 
Wellenhodi, in fröldidifiiii Schlag 
Geht mem Hers, es sditakelt leise 
Eine Wiener Walser weise. 
Sense n sc h w u ag nnd Sichelschnitt, 
Grtln und gelb fällt Gras und Aehre, 
Meine Freude erntet mit: 
Segenschwere! Segeuschwere! 

Unter einem Lindenbaum, 
Auf des weissen Kirchleius Hügel, 
Ruht ich aus; da hub mein Traum 
Surrend die LibellenflOgel: 

Steht ein Feld im Korne schwer, 
Schwankt in goldnem Ueberschwangc, 
Früchtelroh und reitebange, 
Trocken rauschend hin und her. 
An des S^ens goldnem Rand» 
Wo des Himmels Blati sich breitet, 
Eine Sense in der Hand, 
Eine Bftuemdime schreiiet 
Wat ans, wnchtig ist ihr Schritt« 
Ueberbänpf en ihr der Stahl 
Lacht in bnsdiig hellem Glitsen; 
Schnell im Schwnng mit einem Mal 
Seh' ich*s dnreh die Blaoe blitsen. 
Und die Magd beginnt den Sdmitt. 
Bogenhalb dreht sich ihr Leib, 
Bogen weit greiU aus ddn Eisen, 



Näher, näher kommt das Weib 

Hinter breitem Messerkreisen. 

Langsam lührt mit steter Kraft 

Sie der tdiweren Sense Schaft. 

Bradi sdion ddmt sich Stoppelleere. 

Wo rauschgolden sidi die Aehre 

Itt des Windes Wehn gewiegt, 

Sterbestarr das Leben liegt. 

Naher, nälicr kommt sie her, 

Auf die Seele fällt mirs schwer. 

Augen zu. Ich höre den Schnitt, 

Und ein Klappen hör' ich mit 

Von Millionen Serbequalen. 

Stille dann. Scheu schau ich hin: 

Ruhend steht die Schnitterin 

Unter Abendsonnenstrahlen. 

Von des vollen Goldes Roth 

Einen Angenschein nmloht, 

Dann im letzten, hellen Licht, 

Umrissschwan . . . Bist Du der Todl? 

Klar blidrt sie mir ins Gesicht, 

Gfttig, gross und mtttterlidi, 

Wendet in die Helle sich, 

Geht. — Sie tiberwächst den Schein, 

Dunkel bricht von ihr herein. 



Wo rauschgolden sich die Aehre 
In des Windes Wehn gewi^, 
Sterbestarr das Leben liegt. 
Allhin dehnt sich Stoppelleere. 
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Golgatha. 

Eine Schneefläche unabsehbar weit. Der 

graue ^ebei darüber, wie eine Leist von 
dumpfem Hass. 

Ist's Tag? Ist*s Abend? Ich sehe kein 
Gestirn. 

Ob die Sonne noch lebt? 

Ueber die eisige Fläche schleppt sich müde 
mein Schritt. Mir ist, als söge der giftige 
Nebel aus allen meinen Poren das Leben 
und zöge mich fort in ein langsames Sterben. 

Seine Finger sind nass, schlaff, kalt. 

O, ihr rosig sonnen durchglühten Finger 
des Frühlingsmorgens, die ihr ins Leben weckt, 
wo seid ihr? 

Und ein hüpfender Wind der Erümerung 
gdht durch mein Herz, — ein leiser Tanz 
voll seidenem Rauschen. 
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Da eine Stimme hinter mir. Hart wie 
frastberstendes Eis. 

„Du da!" 

Wie in den Boden gerammt^ steh* ich er- 
schrocken. 

^Was erschrickst Du! Ich bin nicht der 
Tod. Ich bin nicht der Tod. . . . ach!* 

Eine Wolke umballt meine Sinne. In 
kalte Leichenkammem entflieht meine Seele. 
Dann taucht sie heraus in eine grosse Hellig- 
keit, und neben einem greisen Manne schreit* 
ich durch em sonnenheisses Land. 

Greil weisse 1 eisen und dürres Gelb sterben- 
der Reife rechts und links. 

„Hebe Dein Haupt! Steh! Da ist Golgathal* 

Christus! 

Im glühenden Sonnenbrand, tief nieder- 
gesunken das Haupt, am Kreuz. Ich sehe 
in seinem blonden Haar den Domenkranz, 
die Schmerzensgloriole. Sein Leib ist dürr 

und voller Blutrunst. 
Oh, Christus! 

„Komm!** 

Lass mich beten am heiligen Marterstamml 
Hier lass mich beten lernen! 
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»Komml Siehe die Leute an, die beten.** 

Er führt mich fort. Und wieder flieht 
meine Seele. Durch wetternden Sturm äieht 
sie mid Waffenklirren und Feuersbrunst und 
Stcrbeklagen. Und in ein mittleres Licht 
taucht sie auf. 

Auf glattem Asphalt schreiten wir durdi 
eine grosse Stadt. 

^Hebe Dein Haupt! Steh*, da ist 
Golgatha I" 

Gott! Gott! Entsetzlich, da — : Mitten 
im schiebenden Gewirre der Stadt, da, mitten 
auf grossem Platz, zwischen Theatern und 
Kirchen und Parlamenten: das Kreuz! Christus 

daran, bluteml, gesenkten Hauptes, und keiner 
achtet sein. Regimentsmusik, Wagengerassel, 
Equipagen, strömendes Leben, Lachen und 
Schreien. Christus! Christus! Blutender 
Heiland! Christus! Er hebt das Haupt, öffiiet 
die Lippen: „Mich dürstcti" Keiner adUet 
sein. Ihm sinkt das Haupt. 
„Komm !" 

Und es wird still. Ich höre Vogelsingen. 
Die Luft ist lau, Sensensausen im Korn. 

Friede! Friede! 



üigitized by Google 



— 22 — 

Ein unermessliches Feld, segenschweres 
Meer von windbewegten goldenen Halmen. 
Tausend ^Sichler mähen im Schwung. 

,,Uebe Dein Haupt! Sieh\ da ist Golgathar^ 

Mitten aus goldenem Garbenberg das 
Kreuz. Ein stumpffinsterer Mann, eine Peitsche 
in Händen, daran gelehnt Sein Blick mustert 
über die gebückten Rücken der Mäher. 

Und über ihm der gepeinigte Leib der 
L4ebe* Christus! 

Da seh' ich sein Auge, schmerzdurchstiert. 
dunkelbraun, weit offen, hofinungsleer. Und 
seine Lippen öffnen sich. Schwarzes Blut 
entquillt dem Munde und ein Wort: Hass! 

„Willst Du noch beten?*' 

Schnee knirscht wieder unter meinem 
Schritt, und wieder saugt mem Leben der 
Nebel. 

Willst Du noch beten? Viele Beter 
sah st Dui*' 

Wer bist Du, alter Mann? 

Und, langsam ferner werdend, nebel- 
verschluckt, wehen die Worte zu mir: 

,,Vor meiner Thüre sank er unterm Kreuz. 
Ich hob ihn nicht. Wer hebt Verbrecher 
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auf? Ich betete Dank, dass meine Seele nicht 
so frech 9 wie seine. Da hob in seinem 
Herzen sich die Wahrheit: der Hass von 
Mensch zu Mensch. So starb er. Mir aber 
fluchte seine bittere Erkenntniss, dass ich sein 
Erbe sei und endelos erkenne: Golgatha 
Überall und Hammerschiag am Kreuz! Sein 
Tod ist ewig, seine Liebe ist tot Ich lebe 
\md lerne den Hass. Könnt* ich ihn lehrenl^' 



Golgatha uberall und iiammerschlag am 
Kreuz . • . 
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Ernste Mahnung. 



lachenden Angfen ruhen ai}f mir 
Soonenschdnwann und trösten mein Hers; 
Dein kleines Grflbchen der rechten Waage 

Macht lastig mein Herz, denk' ich blos seiner; 

Dein rascher Schritt belebt mein Auge 

Und spundet Flügel meinen Gedanken» 

Dein Schebnenkinn dflnkt mich so witsig 

Wie sehn IranzOsische KomOdien 

Und dreissigtansend nigermanische; 

Deiner Lippen geschwungener Liebesbogen 

Jagt Kusswild auf in meinem Herzen 

(Ich denke Du findest das Bildchen zierlich!) 

Und wenn Du sprichst, schwillt anf mein Fühlen, 

Dann bin ich selig gans, ganz selig, 

Die Engä im Himmel dann hOr' ich ja singen 1 

Aber nur eins, mem Mauserl, bitte, 

Eins vermeide, — es macht nervös mich — , 

Spridi mir nicht das Hauptwort «»Heirat**. 

Dieses Hauptwort klingt so ledern» 

Wie ein ganzer Leitartikel, 

Und ich hasse sehr dergleichen. 
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Aas einem Herbste. 

Die Flocken fielen federsanft» mit weichem 
Flaume deckten sie die müde, müde Erde zu. 

£s hing am ßaume noch das Laub, das 
falbe, sterbekranke Laub, das kranke, kranke 
Laub. 

In meinem Herzen stach ein Schmerz, ein 
tiefer, dunkler, stummer Schmerz, ein stummer 

Schmerz. 

Da ging ich in die Nacht hinauS, die stemen- 

lose, kalte Nacht, die kalte Nacht. 

Da klang aus kleinem Haus ein Lied, ein 
schüchtern Lied von Kindermund, ein Lied 
von Kindermund. 

Und weinend ging ich still nach Haus und 
sang fiir mich, uiid saiig liir mich ein leises 
Kinderiied — 

Und ward gesund.- 
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Flieder. 
(ErinnenmgsblAtt an M. If.) 

Stille, traiunende Frühlingsnacht . . . 
Die Sterne am Hunmel blinzelten mild» 
Bfeit stand der Mond wie ein lübemer Sdiild, 
In den Zweigen rauschte es sacht 

Arm ia Arm und wie in Träumen 
Unter duftenden Blutenbäumen 
Gingen wir dnrch die Frühlingsnacht. 

Der Flieder dnftet beranschend weich; 
Ich küsse den Mond Dir liebehciss. 
Dicht ftberhäupten uns blau imd weiss 
Schimmern die Blüten reich. 
Biaten brachst Du uns zum Strausse, 
Langsam gingen wir nach Hause, 
Der Flieder dnftete liebewddi . . . 
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Liebenswürdiger Rath und Antwort, 

ICürzlicb, an eiocm Acrgertage, 
Schrieb einem Fretmd ich Schriftstellerklage, 
Dass mir zuwider zuweilen dies Schinden, 
' Vemeigeiif Verschwcigeii, HenunsichwuideD, 
Von der Sorgoipeitsche geschlagen, getrieben, 
Von niedriger Nothdurft an%erieben • . . 
Der Brave, ein DenUcher von vielem Takt, 
Schrieb mir zurück gans nflchtem und nackt: 
„Ja, Lieber, mnsst Du denn grade schreiben 7 
Kannst Dn denn gar nichts andres treiben? 
Hast Du nicht Jurisprudenz studiert? 
Rasch, in die Zeitung, und inserirt: 
Akademisch gebildeter Hausknecht sucht Stelle, 
Jüngst schrieb er die zweihundertzwöUte Novelle, 
War auch Mitarbeiter am Musenheim 
Und bastelte manchen Ringelreim. 
Wills aber gewiss nicht wieder thun. 
Will ganz TemQnftig werden nun. 
Denn Hunger thnt snweilen weh. 
GeföUige Offerten sab O. J. B.<* 
Jaja, mein liebenswürdiger Rather, 
So denkt ihr Alle, die vom Herrn Vater 
Mit sanfter Gewalt zum Beruf ihr gezwängt, 
Die ihr selbsteigen euch nicht gelenkt. 
Ich aber habe mir selbst gewählt 
Meine freie Kunst; und ob sie mich quält, 
Ich bleibe ihr treu in Qual und Glück. 
Zu euch, Philister, kein Schritt zurUckl 
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Erntelied, 

Et kidste die Senie mit scharfem Sdiwoag, es 
fielen die Halme, ei lank das Gras, und die Somie 

lachte der £rnte. 

Der Himmel war blau, uad die {Luft war lieiss, 

und die Schnitterin schnitt und lachte dazu: O, du 
Sonne, du Sonne, du gutel 

Nui ist es gesammelt, das goldene Korn, und das 

duftige Heu liegt wolkenschw er im Haus, unterm Dach: 
Nun sind wir dich los, Frau Sorge 1 

Nun klingen die Glocken zum Erntefest, nun wollen 

wir tanzen zwischen dem Hcn, wo unsere Schlegel den 
Kömertanz laut schlugen den Takt: auf der Tenne. 

Nun Schnitterin komm und reich mir die Hand, 
nun will ich mal sehn, du fröhliche Dim, ob deine 
Beine so Instig sind, so voll Kraft und toU Schwung, 
wie die Arme. 

Und die Geige singt, und der Brummbass brummt, 
nnd die Pfeifen kichern nnd knllem wie toll, und wir 
drehen ims wild nmdnm, rnndam swisdien dnftendsin 
Heu anf der Tenne. 

Warm fühl ich mir nah' deine Frflhlingsbmst, dn 
flinkes Midel; ich halte dich fest» ich sdi in dein 
Auge, es jaudktt mein Hers: O, dn Sonne, dn Sonne^ 
du gutet 
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Lyrikercheos Traum. 

„Ach Gott , wie grob ist tmsre Zeit 1 
Wie starr, wie eisern-folgerichtig, 
Nichts als die graue Nützlichkeit 
Bracheint modernem Volke wichtig. 

Was sdiiert sie Mondschein, Bltttendnft 

Und all' die süssen, zarten Dinge, 
Die frührer Zeit so lind die Luft 
Durchsäuselten wie Schmetterlinge? 

Kompakte Nahrung will das Pack 
Und sidier-feste Staatspapiere, 
Geldp Geld nur immer in den Sack . . . 
Sdilaf ein, mein lyrisch Herz, erfriere!" 

Der dies schrieb in lan^ und kurzen 
Zeilen mit blassblauer Tinte 
In ein zierlich-goldgerandert 
Aber umfimgreich Volumen, 
War der Dichter Balduin. 



Balduin vorn grünen Hage 
Nannt' er sich, in Wahrheit hiess er 
Emil Blempke; blond, blauäugig 
War er, lang beliaart und mager. 
Dieses ist mein Held! — Wahrhaftig, 
Stolz will mir die Seele schwellen, 
Wenn ich denke dieses Helden, 
War er sieht bertthmt im Lande, 
Hersberllhmt hei allen Damen? 
Wob sein Lied nicht ambradnftig 
Still in tausend Backfischherzen 
Rosarote Sehnsuchtsschleier? 
Guckte nicht aus allen Winkeln 
Sittentücht'ger Wochenblätter 
Seine blasse Mondscheinmnse 
Mit dem Blick voll dftnner Wefamnth? 
Ja, er war ein auserwählter, 
Anerkannter, vielberilhmier, 
Sinnig-minnig-TmschuldsvoUer, 
Braver, lieber Ljrraschläger. 
Aber ach! sein Sinn war trflbe. 
Dicke, schwere, schwarze Wolken 
Zügen dicht sich um sein Herzchen, 
Und die Seele ward ihm bänglich. 
Täglich sanken sie im Preise, 
Seine Rosenölpoeme, 
Täglich wurden mehr abwendig 
Seiner tarten Weltauffassung, 
Ungebührlich laute Stimmen 
Schrie n nach testrem Lyraton. 



Nannten seine Lieder Singsang, 
KUsnperei und Doseltöne, 
WoHten etwas andres hOrea, 
Als beglänste Abendwiesen, 

Liebesqualen, Herzensschwanken, 

Sprachen viel von Kraft und Wahrheit. 

Wehl ach weh! die Welt geht unter 1 

Ja — , der Unteigang ist dal 

Bäldnin wards offenbarfich 

Jüngst in lyrisch-gransen Träumen, 

Als ihm schnöde retumiert ward 

Ein auä Dutt und Dunst gewobnes 

Lensgedicht im siersten Tone: 

Gott sei Dankl 's war nur ein Tranm. 

Seelensduners voll Bangigkeiten 

Warf ihn nieder auf das Sofa, 

Jenes blaue Lotterbette, 

Dessen «chwippend-sanite Polster 

Ihn nutsamt der wolkendnft'gen 

Mnse, ach, wie viele Male 

Schwangen in Begeistrungssphlren, 

Glatt, elastisch wie sein Reim. 

Aber jetzt, wie eine Leiche 

Lag er mit geschlossnen Augen 

Auf dem hehren Mnsenlager, 

Krampfhaft hielt die Hand das schnöde 

Rückgeschickte Lenzpoemlein, 

Doch sein Geist ersah, was folgt: 

Grau in Grau die Welt: — ein Dröhnen 

Kraftgespannten Arbeitsringens 



Schallt ringstim, ein feierlicher 

Düstrer Emst liegt auf den Zügen 

Allen Volks, die Luft ist mhig, 

Sdiwefeldnftig, ^riderw&rtig» 

Wie nach Menscheiisdiweisse rieehend. 

Sehr geduckt, im schwarzen Gehrock, 

Schwanken tausend Lyraschi äg^er 

Wimmernd durch die dunklen Strassen, 

Schwerbepackt mit Manuskripten» 

Trostlos tind Verlegerlos. 

Aufgestapelt riesenmassig 

Liegen zentnerweise iiailcn 

Lyrisch-himmelblauer Bände 

In profanen Käseläden, 

Und der Mann der stumpfen Arbeit 

Kriegt als Hftlle gdbUch-weisser, 

Nidit lavendelduftiger Speise 

Ach, ein Blatt von Balduin. 

Deutlich sieht's der Unglückselige; 

Seite 13 „An Klarissa*'. 

Ach, es ist der allerbeste 

Seiner kensdien Minnesänge, 

Ach, es ist das wunderbare 

Lied, in welchem Mond und Sterne, 

Sonne, Thau und Himmel glänzen, 

Nachtigall nnd Amsel flöten. 

Selbst die Steine nnd Flttsse jubeln, 

Knrr, in welchem Balduin 

Der Natur sämmtlichc Reiche 

K&hn mobilisirt, um seiner 



Wolkenhaften, herzgeträumten, 
Nie gewesenen, still ersehnten, 
Blond-blauäugigen iClarissa 
Einen fchneUcn Blick su rauben. 
Dieses Lied im Kaseladen! 
Und statt dieser sfissen Lyrik 
Tönen ihm ins Ohr gewaltige, 
Für sein zart Gehör zu laute, 
Leidenschaftlich- volle Weisen. 
Bald wie brausende Chorale 
Kraftentsacktett Menschenstrebens, 
Bald wie Scfamerzensschrei ans tausend 
Q ual zerris s ert c n M e n s cli enherzen, 
Bald wie tosend schrankenlose 
Blutlebendige Menschenlust. 
Dieser Ton fahrt wie ein Sturmwind 
In die dflnnen Gehrockdichter, 
Fegt wie herbsüieh Laub in Haufen 
Sie zusammen, und betrüblich 
Wie ein Zug von Leicheobittem 
Wandeln sie cur Welt hinaus, 
Balduin packt kalt Entsetsen. 
Gans unleidlich tönt's im Ohr ihm, 
Tief im Herzen hockt Verzweiflung, 
Und so zieht er als der letzte 
Dichter von der dt^en, blassen 
Observanz wehmuthumnachtet 
Durch die dflstre Ttflmmerpforte 
Einer kalt gewordnen Wdt. 
Draussen blickt noch einmal rückwärts 
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Er mit tein«! waMcrWanea 

Abbildaugen seiner Muse, 

Setzt sich hin, wie Meister Walter 

Von der Vogelweide: treulich 

Deckt er Bern mit Beine, fdunicget 

Die itherisch zarte Wange 

Auf die schmale Dichterhand . . . 

Thränen tröpfeln aus den Augen, 

Wirklich salzig-echte Thränen, 

Wirklich Haue, grob^reelle, 

Nickt die Tkranchen seiner Lyrik, 

Welche nur ein Requisit sind 

Klug erfahrnen Dichterhandwerks. 

Und aus thränumflorten Augen 

Blickt er starr und unbeweglich, 

£in Gespenst der Wasserlyrik, 

Anf die arbdOante Stadt 

Rflckwarts wirft er dann die Locken 

Starken Rucks und schnellt gen Himmel 

Seine traurig-nassen Blicke, 

Nimmt zur Hand das Heft in Goldschnitt, 

Spitzt den goldgefiusten Bleistift 

(Ein Verein von stiUerglQhten 

BaldninTerehrerinnen ' 

Hatte dieses Stück <,restif(et), 

Sinnt skandiicud noch ein Weilchen, 

Aber dann, heidi 1 geht's los. 

Flott, mit schreibgewandtem Finger 

Eilt er in bald lang bald kurzen 

Zeilen über dä:» vorzüglich 
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Sdmeeig-weJsf«, unsdiuldweitse, 

Glatte, brave Schreibpapier. 
„Letzter Gruss des letzten Dichters*', 
Also nennt er seiner WehmuUi 
Hingdandite Rhythmensenfier, 
Und die Senfier klangen fo: 

„Verweht, ach, und vciklungen 

Ist nun die Rosenzeit — 

Die Welt hat ansgesungen. . . 

141t Brausen kommt kenrngesdinaabt. 

Der Wind, der Bavm nnd Stranch entlanlity • 

Wem je ein Lied gelungen, 

Der gehe nun beiseit. 

Mondschein und Liebesjammer, 
Wer kflmmert sich noch diom? 
Es herischen Dampf nnd Hammer! 
Statt unseres Reichs Lavendeldaft 

Durckziüht Fabiikqualm nun die Luft — , 
Geh' still in Deine Kammer, 
Poet, nnd bring' Dich uml 

Geh* ans der Welt, der schnöden. 
Die keine Schönheit will. 

Nach Wahrheit schreit, der blöden! 
Ein Lied nur noch im alten Ion, 
Und dann ins bessere Sein geflohn. 
In rein're MoigenrSthen, 
Wo's dufdg, selig, stUll 

3* 
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— Schreibfs und greift sich in die Locken. 

(Wie er immer that beim Dichten) 

Und erhebt sich, will ram Spiegel 

Eilen (wie er ditto immer 

Hütt, wenn ihm ein Wurf gelang!. 

Aber dieses Anfsiinmgs mächtige 

Dichtermtiskelttbeispannung 

Warf ihn nm vom Mnsensofa; 

Schweren Falles rollt der edle 

Balduin vom grUnen Hage 

Anf die Diele, vom brutalen 

Fallgesetse nnmanieflzdi 

Attakiert, nnd er erwacht 

Li der Hand noch mht zerknittert 

Jenes herzlos rückgesandte 

Manuskript — er wirft es zornig 

Weit von sich, erhebt sich, reibt sich 

Seiner Hintersdte Flachen, 

Rdbt sich auch die Dichterstime, 

Blinzelt mit den sinnig-blauen 

Augen und besinnet sich. 

Welch ein Bild! Wie wenn des Mondscheins 

Sanfte Strahlen langsam, sieghaft 

Sich durch Wolkenballen drangen 

Und mit ISchelnd hartem Lichte 

Plötzlich dann auf dunklen Wellen 

Eines nächtigen Seees ruhn: 

So rang langsam, gläniend, sieghaft 

Sidi ein Lächeln anf die Uppen, 

Um die Atigenfaltchen, auf die 
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Dichterstirnei um die feinen 
Holdgeschwnngenen Nasenflflgel 
Balduins, — verklärt und ei% 
„V/allt* er hin zum Dichterpulte, 
Oeffnet das im Traum <jesehue 
Goldschnittschöne, glattpapieme 
Verseheft mit stülem LScheln, 
Tnnkt die Feder In die blasse, 
Blaue Sehnsuchtsljrriktinte, 
Fährt noch einmal durch die Locken, 
Sinnt, und sieh', da steht es nun: 
„Letzter Grass des letzten Dichters'«. 
£i, wie lacht der Zeilen Kuutbaul 
Hold Poem, in blauer Tinte, 
Oh, wie niedlich schaust du aus! 
Sechsmal liest er noch die Weise, 
Nickt zufrieden mit dem Kopfe, 
Steht nun auf und wandelt leise 
Von dem Pulte bis zum Spiegel, 
Blickt hinein mit Wohlgefallen, 
Zupft sich seines Shiipses Schleife, 
Rückt am Kragen, bläst ein Stäubchen 
Von des Schlafrocks blauem Sammt 
Ach, ein wonnig Wohlbehagen 
Wannt ihm jetso Hers und Nieren, 
Da er eben noch im Traume 
Fürchterlichen Graus jjesehn. 
Leise kitzelnd, lieblich schwirrend 
Hflpft im Hersen ihm die kleine 
Ljriich duftige Tandelpsycfae, 



0 
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Spreitet schillernd keck die Flügel, 
Stärkt anmuthig dat Geffihl ihm 
Ifit v«rga1lgtar Zuversicht. 
i^Blaue Blvmcl Nicht verloren 
Ist Dein Dnftl O Sinsellyra, 
Deine Töne werden leben 
Trotz der wilden Wahrheitsnifcr I 
Unsre 2imft liegt gnt und sicher 
Eingesdirieben noch im Haiq>tbuch 
Schier nasihliger» weicher Hersen, 
Die mit zarten Nerven ängstlich 
Sich vor Lärm und Hast und Arbeit 
Blumenseelisch in die duftigen 
Idealen Sphären flüchten. 
Mögen sie nach Leidenschaften» 
Wahrheit, Urkraft und so weiter 
Nur mit tluliügen Lungen schreien: 
Wir verachten ihre Plumpheit! 
IDEAL aus Nichts und fQr Nichts 
Goldunspomieii-wolkenhaftes, 
DammerUnd-mondscheiagewohnef, 
Wesenloses, flbeiirdisches: 
Du bist unsre Zuversicht. 
Tausende bedürfen deiner, 
Du Ambrosia sarter Seelen, 
Sind an dich gewöhnt nad lassen 
Nicht von dieser leicht veidanfieh 
Unkompakten Himmelsnahrung. 
Dich drum will ich fürder singen! 
Mit der rosarothen Fahoe 
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Idealer Schönheit steh' ich, 
Blüthenduftumwölkt hoch oben 
Ueber dieser Jammerwelt. 

si« in Arbeit tenfifen, 
MQgcD no in SdunerzeD winuncrn^ 
Oder jandksen nach gemeiner 
Menschenart, — auf Wolken ^^aukclnd 
Schweb* ich oben kühUgemüthlich, 
Greife mit geschickten Händen 
In die aanftgestimmte I^er, 
Mir tmd weichen Wonneseelen 
Zu gelinder Unterhaltnngf.' 
Dieses ist die einzig wahre, 
Lind-gesonde, zuckersUsse, 
Keusche, wohlerf ogne Lyrik, 
Dieses ist dis Ideall» 
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Wild stiess der Sturm durch die Nacht 
In den schwarzen Aesten der alten Eiche 
Hufie er gellend ein Tanzlied der Kraft: 
Ueber die Beige nnd Wisser imd Wälder, 
Hatsahojoli t 

Schwing durch, die Nacht ich mich, üügeifiüh singend, 
Hussahojoh 1 

Tannen zerknick ich wie dQrres Schilf, 
Aecker zerwllhl ich wie Hänfen Sands, 
Fangeball spiel ich mit Felsgestein, 
Hnssaholoh! 

Auslösch ich die Lichter, anfach ich die Flammen, 
Mit Wolken umball ich die blinkenden Sterne, 
Gebirge von Wogen aufthürm' ich im Meere, 
Zu schliagendea Schlflnden hinblas ich die Schifle^ 
Hnssahl 

Dann spiel ich mit treibenden TrQmmem gelinde. 

Und müde wcrd ich zum säuselnden Wmde, 
Und singe wie Wiegenlied leis und weich. 
Ich küsse die blinkenden Blüthen am Baume, 
Ich tändle am wogenden Halmackersanme 
Und glätte die Wiesen sammetgleich. 
Das ist meine Kraft, die ich lOse nnd binde; 
Krieg kreisch ich im Sturme, — im schaukelnden Winde 
Bin ich ein stilltroher Friedereich. 
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SchreL 

Mich frisst die Wuth, midi frisst die Gier: 
Nach Dir» nach Dir, nach Dir, nach Dir! 
Es rast mein Blnt, es rast mdn Hirn: 
Nach Dir, nach Dir, Du lachende Dim! 

Krank bin ich vor Liebe an Seele und Leib 
Nach Dir, nach Dir, Du lockendes Weib! 
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Sonntag. 

Soantagtfiriede liegt 
Hsilig Uber der Stadt. , 
Adi, wie ist meiii Heu 

Seiner Wochen satt 

Quälen, Keuchen, Kampf 
Um ein kärglich Brot, — 
Ach, wann machst Du frei, 
Lebeostoimlag, — Tod. 
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Nachtgang. 

Wir gingen durch die dunkle^ milde Nacht^ 
dein Arm in meinem, dein Auge in meinem; 
der Mond goss nlbemes Licht üher ddn 
Angesicht; wie auf Goldgrund ruhte dem 
achönes Haupt, und du erschienst mir wie eine 
Heilige: mild, mild und gross, und seelenüber- 
voUy gütig und rein wie die liebe Sonne. Und 
in die Augen schwoll mir ein warmer Drang, 
wie Thränenahnung. Fester fasst' ich dich 
und kusste — küsste dich ganz leise, — mdne 
Seele weinte. 
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Fröhliche Zuversicht« 

Nnn ist die Blüthenzeit vorbei. 

Die grlliie Wiese gilbt sidi schon, — 

Veigangeii ist der Mai. 

Im Busch ein kleiner Vogel singt 

Ein lautes laed vom Glück, vom Glttck, 

Bas mm der Sommer Inriogt: 

Die Blüthenfrucht, die junge Brut, 
Das stille Reifen Oberall, 
Des Segens schwere Fluth. 

Vom Nadibarbusch antwortet fein 

Das Weibchen seinem Glficksgesang, — 

Nun singen sie zu Zwei'n. 

Zu Zwei'n, Zu Zwei'n! Das war im Mai, 
Da mir das Glück zu Zwei*n bescheert, — 
Schnell ging das Glflck vorbei 

Es schwand im Blflthenliberschwang, 
Es hallte leise, leise ans, 
Wie femer Maddiensang. 

In meinem Herzen lind und warm 
Verglimmt's wie Abendsonnenschein; — 
Mein Hers ist ohne Hann. 

Mit Lachen flog mir fort das GlUck, 
Ick aber weiss: im nächsten Mai 
Kehrt's lachend mir surftdc. 



Nachtfahrt im Frfihling. 

kcnehende ScUasge der Schnelli^^it, 
Der Dftmpfxug, tcMesst durch die FrOhlingsnacfat 
Im süssen Erwachen ans kalter Rnhe 

Aufathmet die Erde, feuchtwarmc Winde 
Schwellen sehnsüchtig, breit ausschwebend 
Ueber die Fluren. 

Biinsebide Lichter gucken freuadlidi, 
Schalkhaft gemnfhlich und wie erstaunt» 

Aus stillen Dörfern. 

Jetzt sitzen sie dort am Abendtische 

Und tauchen mit schwieliger Hand den Löfiel 

Rcdhuin in die Schüssel. 

Was aber jung ist, ftUt den Frühling, 

Und den Verliebten glansen seltsam 

Ueber die Suppe hinweg die Augen, 

Und unten telegraphieren die FOsse 

Schnell Terstandene Gefühle. — 

Oh, dass icSi eiit Gegenüber bitte» 

Ifit welchem ich telegraphieren kOnnte! 

Aber nur eine von jenen furchtbar 'n 
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Gottetrufhen, die hnndertfiltigr 

Nach allen Seiten des Erdnmd's täglich 

lieber die Welt hinfegen, zur Seite 

Jenes ominös-lacklederne 

Waarenpacket und im Munde immer, 

Immer und ewig dieselben schleehten, 

Ißdit wohldnfienden MTitie nnd Zoten: — 

Nur ein adonisisch glatter 

Kauf mannsrei Sender, blaubez Wickert, 

Glotzt mich an mit dem Blicke der Wehmuth» 

Welcher der Leinwandshranche eigen. 

Dieser Barbar, ich flarcbie, berechnet 

Unterhosenprosente, indessen 

Draussen der Lenzwind lausend Keimen 

Säuselnde Liebesürkiärung'en flüstert, 

Oder mit mächtigem Wehen hinaufschwült. 

Auch ^en Sternen, den kalt-blasierten. 

Die so unverschämt gleichgdltig 

Auf die brantUche Erde blsnsdn, 

Laut zu kUnden den Drang der Liebe. — 

Nächtiger Lenzwind! Sänge ich Hymnen, 

Sicherlich schwöllen mir dithyrambisch 

Hochbegeisterte Seligkeitsworte 

StQimisch flammend ans firendigem Herten« 

Aber, ach, unpathetisch Ist leider 

Meiner bescheidenen Lyra Grundton. 

Ob ich auch manchmal tiberschwangUch 

In die vergriffenen Saiten reisse, 

Immer doch schnarrt ans dem tückischen Schalllock 

Sehr perfid die höhnische Wahrheit: 
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„Schäkerchen, Freundchen, Du ruinierst mich! 

Klimpre kleine Schelmenlicder, 

Spiel dir liin und wieder tcfamiiiifeliid 

Mal 'neu Hopier snr ErgOtning 

Deinei flatternden Gemftthei, 

SSnsle audi dnrdi meine Saiten 

Ueber Blauaugen, geheimnissvolle, 

lieber den Schwung kusslockender Lippen, 

Oder anch Aber die heimliche Wonne 

Eiser grObdienreklien Patschhind, — 

Aber lass mich am Gotteswillen 

Mit pindarischem Schwung in Rohe! 

Sülcheriei, Freundchen, vertrag ich nidit.* — 

Und so weht der nächtige Lenzwind, 

Ohne von mir besungen m werden. — 

Aber er selbst singt ganx YOrzBgHch. 

Ja, das beiss* idi wahrlich erhaben. 

Wie volltönig gewaltig^ er einsetzt, 

Wie er mühlos die Stimme aashält. 

Welch gewaltige Melodieen 

Rhythmisch nnd fessellos dennodi er ansbandit. 

SCUs snweilen, wie ein italiseb 

GlnthTerhaltenes Liebentandchen, 

Oder so sehnlich und stillbeklommen 

Voll geheimnissvoller Schwermuth, 

Wie die Seele des slavisdicn Volkslieds. 

Aber seine Brayonr erseigt sich 

Doch im germanischen Heldensange, 

Wenn er Sehnen und Säuseln vertont hat 

Und in brausenden Mannheitsrhytlunen 
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Jubelnd und fitrchtbar Mine Stinmie 

Ucbcr die bräutlich zagende Erde 

Riesig dahindröhnt. — 

Brausewind Lenz, ^er Lyriker QrÖsster 

Bist du, und Keiner hat dich beswnngen 

All' der tansend Mensdiensanger, 

Denen ein Hauch Yon dir im Herren 

Schwoll und auf den Mund sich drängte. 

Singe mich ein in scbimmernde Träumei 

Brause auch mir in die bangende Seele, 

Dass ich zu meinen ErdenbrUdem 

Reden kSnne in Frilhlingswortent 

Branse mir . . . aber da quiekt schon wieder 

Elende Mahnung mir aus dem Schallloch: 

nSchäkerchen, Freundchen 1" — Und ich Ycmehme» 

Wie der I^einewandene mächtig 

Schnarcht, als ob man Barchent risse; 

Ifalhlos fthl idi midi, sdiwach, nnendlich 

Machtlos . . . Durch die Friililiagswogen 

Drängt sich prustend der eherne Dampfzug, 

Und umsungen von höheren Weisen 

Brans' ich entgegen dem innigan Willkomm 

Eiaet wartenden M ntteihersens. 
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Ich freue mich auf morgen. 

Gell ja, also morgen? . . 

— Ja freili, wenn S' aufstehn.** 

Aber satttrlich werd ich anfstehsl 

Punkt seclis wird's klopfen: 

J geh . . !« 

Und heraus aus dem Bette 
Mit einem Gewaltspnug, 
IJad liinein in die Kleider 
yat heftiger Begeisterung, > 
Und hinaus nnd hinunter 
Ans Thor zu dem Mädel, 
Und fort, fort, fort, 
In den Tag hinein, 
In den blfihenden Tag, 
Zn Zweien, xn Zwei'nl 

Idh freue midi auf morgen. 




Rillgelreime. 

Et mr in Märt der erste X«g, 
Dm hob sich erstes Frfihlingswehii 
Und erster lauter Amselsdilss^ 

Es war im März der erste Tag, 
Der Schnee noch auf den Bergen lag, 
Da hab saertt ich Dich gesehn. 
Es war im Ifön der erste Tag, 
Da hob sich erstes FrUhUngswcidi 

In meinem Herzen war es Mai 
Voll buntem Blttthenttbersdmng. 
Der Winter, rief es, ist vorbeit 

la meinem Herzen war es MaL 
Es sang die Liebe tandaradei, 
Und Vers an Vers in Knospen drang. 
In meinem Herzen war es Mai 
Voll buntem Blflthenttberschwang. 

Da kam der Mai mit Sang und Blust, 

Der Umte, bnnte £rdenmai 

Und aller Greatnren Lnst, 

Da kam der Mai mit Sang und Blust 

Da wand'st Du Dich von memcr Brust 
Und schnittest der Liebe Band entzwei. 
Da kam der Mai mit Sang und Blnst • 
Da war der Frfihling mir rorbtL 
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Dämmerung. 

Dämmerung mit den milden, grauen Augen 
schreitet über die Erde. Kühl weht ihr 
Athem, weich und kühl, milde wie ruhiger 
Athemzug eines schlummergeküssten^ backen- 
rothen Kindes« An lauschender Feme 
ruhendem Rund ein goldenes Glänzen, matt 
verscheidend» zerrinnend in zarten^ grauen 
Duft . « . 

Oh Ruhe! Ruhe! Gabe der Seligkeit, 
die du auf Flügeln der Dämmerung linde vom 
Himmel niederschwebst, linde das Herz mit 
warmem Hauche, sorgenscheuchend, berührst, 
Ruhe, Frieden, Fülle des Seinsl Heut* aus 
grauen Dämmeraugen blickst du mich liebreich 
an und verheissend, und mein Dank schwillt 
auf im Herzen, wie im Auge der seligen 
Braut warme, lachende Thränenfluth, — aber 
mein Herz muss an verklungene Tage höheren 
Glüdces denken, da ihm friedevolle Liebe gütig 
fromm entgegenleuchtete aus zwei braunen 
Mädchenaugen» Sonnen der Liebe. 

4* 
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Glück im Fluge. 

S giebt heute recht massigen Sonneoscheio^ 

Und der Himmel schaut recht ledern d'rein, 

Als ob ein Rezensent er war'. 

Dem plötzlich fällt das Schimpfen schwer. 

Die Strassen sind schon mehr Morast, 

Und die Menschen rennen mit alberner Hast: 

Wohin Dn trittst ist eine FfÜts', 

Die Weiblein lupfen das Gewand, 

Und dennoch trieft der Unterrockrand — , 

Dies Hundewetter ist gar nichts nütz . . . 

Und doch, vnd doch, was mag das sein. 

In mir lacht leuchtender Sonnensdiein, 

Wie Kobolde pnrzeln her und hin 

VergnOgfte Gedanken in meinem Sinn, 

Als kam ich eben direkt vom Wein, 

Als hatt' ich mein Leibgericht gegessen 

Und mit guten Freunden rasammengesessen,. 

Und bin doch so nttchtem, als sein es kann 

Zum höchsten ein frömmlicher Muselmann. 

Ich möchte die ganze Welt umschliessen^ 
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Und gar nicht würd' es mich verdriessen, 

Wenn drunter ein Schock Theologen wäre, 

Ja, käme mir selbst ein Kerl in die Quere, 

Der 8ich*s erwälilt als höchsten Beruf, 

lüt witselndem Hohn uod Lug und Spott 

In den Koth zu zieh'n, was ein Besserer schuf: 

Selbst solch einem Schuft, heut würd' ich, bei Gott, 

Mit Lächeln ihm ins Antlitz gucken 

Und wlirde vergessen, auszuspudcen. — 

Ja, Himmel und Erde, woher der Jubel? 

Woher dieser jauchzende Herzenstrubel? 

Hat Dame Fortuna mir hold gelacht, 

Irgend was Extra-Guts gebracht? 

War einer vielleicht von den löblichen Boten 

Herrn Stephans da mit den rosa-rothen 

Papieren, die schimmern wie Glücksverheissung, 

Und welche benannt sind: Postanweisung? 

Ach nein, ach nein, ach nein, ach nein — : 

Der Freude Grund muss ein anderer sein, — 

Hat iigend ein gütiger Unbekannter 

Ideine Schulden bezahlt alle miteinander 

Und hat mir geschrieben*. „In Freundlichkeit 

Zu ähnlichen Diensten auch ferner bereit?" 

Ach nein, ach nein, ach nein, ach nein — : 

Der Freude Grund muss ein anderer sein. — 

Oder hat sich vielleicht ein Verleger gefunden. 

Der meine Schriften, schön eingebunden. 

Dem Publikum will prasentiren 

Und pränumerando honoriren? 

Ach nein, ach nein, ach nein, ach nein — ; 
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Der Freude Grund muss ein anderer sein. — 
Und auch mein Schatz — das könnt' ich noch preisen 
Als Glückes-Lacheln in jubelnden Weisen — 
Und auch mein ScfaaU« von Liebe bewegt, 
Hit nicht seine Sprödigkeit abgelegt 
Und sidi mit einem schnellen Schwange 
An die Rrust mir geworfen und glühend gehaucht: 
^Da bin ich, da nimm mich» mein Herzensjunge !** — 
Und doch bin ich gans in firende getaucht • • • 
Und seh' ich nach genau und Uar, 
Was mir denn Liebes gesdiehen war. 
So mnss ich gEad offen herausgestehn: 
Nichts Sonderliches ist mir geschehn, 
Als dass ich ein liebliches Kind gesehn« 
Schnell schwand et f orfiber im Menschengewimmel 
Und leodilete dodi mir ins Hers einen Himmel, 
Bracht*s fertig mit sdnen Uar-frOhlichen Blicken, 
Meine ganze TrUbsal zum Teufel zu schicken. 
Eins . . zwei — vorbeil Wie schnell es entschwand» 
Das liebliche Bild, ich hab es gebannt, 
Fest eingeschlossen als Xalismaa, 
Dass nicht die grimlichen Stunden nah'n. — 
Sonst hat das Glttck mir nichts besdueden, 
Aber, beim Himmel! ich bin zufrieden. 
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? 

w as eigentlich die Kleine will, 
Das nag der Teufel wiiical 
Bald guckt sie midi gar glQhend an» 
Als wif^ sie hingerissen. 

Wovon? Wozu? Ich ahn' es nicht; 
Der Teufel mag es wissen. 
Dann aber wieder macht sie mir 
Ein Lanrchen, fnrchtbar sauer, 
Da» mir^s durchs gaase RQdceimiark 
Hinfahrt wie kalter Schaner. 
Weshalb? Warum? Ich weiss es nicht. 
Bin immer gleich beflissen. 
Was eigentlich die Kleine will: 
Der Ttiifel mag es wissen. 
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Ein Menuett 

Nestwarmweiche Lagerstätte, 
Himmelblaues Himmeibettej 
Seidenkissen, Spitzenner» 
Rosawolkeo, muUgebaiisdite, 
Hmter denen Amor lausdite, 
Unsrer Liebe, Dir und mir, 
Kräuselte der Tapezier. 

Aus der Ampel quillt in hellen 
Morgenrötenrosenwellen 
Schmeichelweiclies LiebesUcht. 
yfit in einem Rosenhaise» 
Rose selber, ruht die Meine, 
Und von Rosen ein Gedicht 
Ihres Busens Heben spricht. 

Leise, leise, ihren rothen 
Lippen Morgengmss geboten. 
Angen anf. Bon jour MadamM 
Zweier Sonnen bell Erwachen, 

Zweier Sonnen selig Lachen . . . 
Als ich in den Arm bie nahm, 
Amor ans der Wolke kam. 



Sonnenblicke. 

Leises Blätterrauschen rings, 

Traumhaft, wie im Märchenwalde . . . 

Vogelsingen von den ZwtAgen, 

Sdtmekend bald in langgezogenen» 

Schlnclucenden Tönen, bald in lantem. 

Ilochaufschmetternden Jubelruf. — 

Leise der Wind weht . . . Leise die Düfte 

Ferner Blumen schwanken im Winde. 

Schweigend kureiten Blathen and Blatter 

Langsam nieder — früligewelkte; 

Milde blickt mit tausend blauen 

Augen durchs Gtäst der Himmel . . . 

Blaue, milde, schöne Augen, 

Feucht erglänzend in fraulicher Güte, 

Haben mir tief in die Seele geleuchtet — 

Sonnenblicke, Sonnenblicke . . . 

Trttb und dumpf, von Qual und Zweifel 

Aufgestachelt und niedergedruckt, 

Schwankte mein Herz in Öder I^eere. 

Sehnsucht, Sehnsucht breitete aus, 

Schloas und breitete wiederum 

Ihre dürren Arme aus . • . 

Traume, nur Traume kamen und schauerten 

Holde Bilder in meine Seele, 

Schonheitsvolle glückselige Bilder, 

Buntgestal tige, schön in Liebe, — 

Aber mit rauhem Griffe zerriss 
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CSnranm kalt die naerbittliclie, 

Grelle Wirklichkeit die schimmerndeii, 

Und mein thränenloses Auge 

Sah in die Welt ra klar, lu klar. - 

Drinnm» tief ini leereii Lmenii 

Bwige Nebdnadit der Seele, 

KaSt und tdiweigend, 

Einsam, 

Todt — : 

Unkrautftbenradierter Friedhof 

Hiagcttorbener Gcfthle. 

Gi^siUche Ruhe. Ruhe des Scheiatodet; 

Stummes Krämpfen, jäh unterbrochen 

Schmerzlich von zuckt nden, heulenden Stössen 
Wählenden Verzweiflungsstunns« 

Milde glanzvoll, feucht erschimmernd, 
So m e m tiahteiiklar und wirmend 
Drang in dieses stumme Dunkel 
Zweier Augen seliges Licht. 
Helle ward s. Und heiter weitete 
Sich das Herz im freundlichen Schimmer 
Dieser MenachcorSonnenhlicke, 
Uad es keimte, sdkwellte, wuchs, 
Drangvoll, frflhlingsgläubig, selig 
In dem milden, warmen Lichte 
Hoch empor die Blüthe der Liebe. 
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Wartelohn, 

Morgenjunge Herrlichkeit, 

Hell die Welt und frisch der Wind, 

Wartend klopft nein Hen geichwuid — 

Eine Ifinnte sdion Über der Zeit! 

Ach, wie oft schon tagt' idi'i, Kind: 

Pünktlichkeit! 

Und ich spähe augenweit, 

Und ich schaue fast mich blind, 

Ist das Mädel nicht gescheidt? 

Zehn lünnten schon Uber der ZcitI 

Soll idi eine Ewigkeit 

Warten und stlmcn ! — Langsam rinnt 

Der Minuten Folge, breit 

Wie ein Theerstrom. — Zeit, oh Zeit! 

Deine Minnten me Stunden sindl . . . 

Sieh, da flattert ihr blaues Kleid, 

Flattert im Wind! 

Alles Warten ist verwunden, 

Hat sich Mund auf Mund gefunden. 

Blick in Blick sich eingesenkt. 

Dehnten jetst sich die Sekunden 

Ans stt langen Dämmerstonden, 

Wir's kdn Umstand, der nns krankt. 

Da der Wind mit leisem Neigen 

Ein Panier aus FrühlingszweijGfen 

Ueber untren Küssen schwenkt. 



— 60 — 



9 



Traum im Waide. 

Ein lichter, grüner Schleier über mir, und 
um mich her ein lichter grüner Schleier . . . 
Es singt und klingt aus weiter, weiter Ferne 
Musik, vergehend, weich . . . Durch die Maschen 
des Schleiers flirrt und blinkt ein goldiger 
Schein. Der malt sich in Kruigeiu, in tanzenden 
huschenden, bebenden Tupfen hell aufs dunkel- 
grüne Moos. — 

Was singt das ferne, ferne Lied . . . ? 
Lauschen will ich . . . Holde, weiche Frauen- 
stimme, leise, leise . . . Wiegenlied sang . . . 
Schlage die Augen auf, glückliches Kind; siehe 
liebreich schimmern zwei gütige Sterne der 
wachenden Liebe hernieder, schlafe, schlafe 
du glückliches Kind, umsungen vom Liede 
der Mutterliebe , . . Wehend theilt sich der 
grüne Schleier: wie eine Wolke umhüllt er 
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ein Weib# Das naht mit schwebend iangsaniem 
Schritt. — Bist du das Glück, Weib, bist du 
die Liebe ? . . . Selige Milde strömt aus den 
blauen, himmlisch gütigen Augen mir lösend 
ins Herz . . . Bist du die Liebe, Weib? . . . 
Wie es klingt und duftet . . . Was hebt mich 
empor? Ein Quiilen und Schwellen in mir: 
süsses Singen, ferne, nahe; Geigen schwirren, 
lang aussäuselnd; Biiitben schaukeln herab 
durch warme, wogende Düfte, — ah, der 
Athem der Frau mir nahe. Ihre Blicke strömen 
wie heisse Finthen glühend mir ins Herz, — 
ein Kuss auf meinen bebenden Lippen . • . 
Bist du die Liebe, Weib? 

Da klingt*6 wie WiegenUedsang so weich, 
beruhigend, seliger Wehmuth voll von den 
Lippen der Frau: ^Vergehe im Traum, schlaf 
ein im Tod, unruhiges Kind: schlafe, schlafe, 
mein Kind im Tod, siehe die Liebe lebt.* 





Shclagrade Henen« 

Ueber Wietea vad Felder ein Knabe ging« 
KUag-ldaag sGUng ihm das Km, 

Es glänzt ihm am Finger von Golde ein Ring, 
Kling>klaDg schlug ihm das Herz, 

„Oh Wiesen, oh Felder, 

Wie seid ihr schön! 

Oh Berge, oh M^der, 

Wie seid ihr schön! 
VVie bist du gut, wie bist du schon, 
Du goldene Sonne in HimmelshÖh'n!* 
Kling-ldang schlag ihm das Herz. 

Sdinell eUte der Knabe mit fröhlichem Schritt, 
KUng-Uang schlug ihm das Herz, 
Nahm manche lachende Blnme mit, 
Kling-klang schlug ihm das Herz. 

„Ueber Wiesen und Felder 

Weht Frühlings wind, 

Ueber Berge nnd Wälder 

Weht Frllhlingswind. 
Im Herten mir innen weht Frllhlingswind. 
Der treibt zu Dir mich leise, lind!** 
Kliog-klang schlug ihm das Herz. 
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Zwifdien Wiesen und Feldern ein lOdel stand, 

Kling-klang schlug ihr das Herz, 

Hielt über die Augen zum Schauen die Hand, 

KUog-klang schlag ihr das Herz. 

»Ueber Wiesen und Felder 

Sehnell kommt er her, 

Ueber Berge und Wälder 

Schnell kommt er her. 
Zvl mir« m mir schnell kommt er herl 
Oll wemi er bei mir nur, bei mir schon wir*!' 
Klivg-klaiig schlug ihr das Hm» 
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Rabenflug. 

Mattheller Wintertag. Wie goldene Bronce 

Lie^ auf dem Schnee der Sonne schwacher Schein. 

Das Leben schläft' in träuirender Agonie. ^ 

War Frühling einst? In dieser grauen Luft 

Hat fBorbiges Falterschwingenspiel gewellt 

Und Blumendfifien? Wo das kalte Weiss 

Starr liegt imd eben, wogte MaiengrQn, 

Von buntem Blumenstcrncnschmclz dui chllotkt? 

Wie ist es still geworden, todesahnungsstill . . 

Der Park ist offen. Niemand trat durchs Thor. 

So einsam ist's, als vär's die Todtcniiisel. 

Die Marmorgötter auf den hohen Sockeln, 

Von Schnee hehanbt» stehn da wie Grabennale; 

Die Tnnnallcc, schniiii^rad hinausgezogen 

Vom weissen Schioss bis an die Mauerthtlrme, 

Ist eine schwarze, steife Leichengarde, 

In Reih' nad Glied snm Trauern kommandirt 

Von jedem Sdiritte knistert, wie in Schmerz, der Schnee 

Mein Hauch dampft aus in grauen Nebelwölkchen. 

Bin ich allein das Leben in dem Tod? 

Mein warmes Herz, du nimmer müder Qaell 

Voll rothen, heissen Lebensweines, ströme 

Die Porpnrwogen voller Liebe aus, 

Giess aus durch meinen Leib die Fluth der Liebe, 
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Denn leben will ich, heiss in Liebe leben! 

Wo ist die Bank, da die Syringentrauben 

Violenblau aus dunklem Laube winkten? 

im lielkn Liodgezweig, das drftber dachtet 

Barg si^ ein Fiakenpaar im Ueineii Nest, 

Ein Mamior&iin auf rothem Porphyrsitse 

Liess sich die Liebe einer kleinen Nymphe, 

Die en^ sich schmiegte seinem feisten Leib, 

Mit Grinsen wohlthun . . . Suchend geh' ich schneller 

Und finde meine Laube. — Armer Fannl 

Die kalte Flockenmfltxe sitzt ihm schief, 

Sein armes NympkchCB ist ihm schier yerdeekt, ' 

Ihr Schmiegen sieht mir gar nicht mehr wie Liebe, 

Ach sieht nur noch wie bittres Frieren aus. 

Das Finkenpaar ? Ein alter Rabe sitzt 

Im J^nrnmien Knongeäst der kahlen Linde 

Und presst die Fl&gel an den kalten Balg. 

Du sdiwarser Leichenhitter, kannst du sagen, 

Wo jetzt die Liebe weilt? Er hebt die TlOgel, 

Und krächzend, schwanken Fluges, schwebt er fort 

Und üiegt zur Stadt. Schnell bin ich nachgegangen 

Der Richtung seines Flug's. Und sollt* man's glauben? 

leih ftad auf dieses alten Raben Weg 

Em Ideiiies Hans, darin die Liebe wohnt. 



• 
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Thränen. 

Der Regen trfiuft» 
Die Brde säuft 

Ja vollen Zagen die stünenden Fluthen; 

Tief dunkel die Nackt. 

Idi gehe allein, 

Ich lansche dem Rauschen 

Des fallenden Regens, 

Idi hdre den tiefen Athemrag 

Des Weltenganges . . . 

Mein Herz ist weh 

In dieser dunklen Nacht. 

Ich komme von Freunden, 

Die nadi mir stiessen 

Mit schallen Zungen, 

Die midi beleidigten, 

Weil sie tm Ladieln logen, 

Ein laues Lippenlächeln, indess ihr Herz 

Kak war wie dieser Regen in der Nacht. — 

Kalt von den wipfelrauschenden Bäumen fallt 

Mir Tropfensdmere ins Gesidit, 

So liait und kalt, wie mir ins Her< 

Die Ifigenbarten Ladielworte fielen • . • 

Und tiefe, tiefe Sehnsucht schwillt, 

Und Thränen mischen sich dem kalten Nass, 

Hcisse Thränen — — — — 

Es war ein wetterdrohender Abend, schwül und schwer. 

In meinem Herzen brodelte Begierde, 

Mein heisser Blick grob tief sich in zwei braune, 
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Furchtsame, liebe, reine Augen. 

Sie baten, fliehten, beteten um Schonung, 

Ich aber riss das flehende Weib zu mir 

Und raste wild an ihrem wehrenden Leibe 

Und wfithete mit Kendien nm den Raub 

Des heilig Lmigsten. 

Viehisch grausam 

Trat ich das reine, klare Bild zu Boden, 

Das sie von mir im g^lauhenden Herzen barf^ . . . 

Mein Stöhnen starb vor ihrem schweren Schweigen, 

Vor ihrem Wehren wandte sich mein Wüthen, 

Idi liegt Yon ihr mit hartem Groll 

Und warf mich wild anfi Lager. 

Tiefes, spinnewebenes Dunkel kroch ins Zimmer, 

Keinen Athemzug von ihr vernahm idi 

Und lag wie todt. 

Da neigte sie zu mir ihr schönes Haupt, 
Und Thianen fielen von den milden Augen 
Und tfaanten nieder mir «ur heiisen Stime 
Und waschen weg die wilde Wuth, 

Bas heilige Xauinaiis ihrer grossen Liebe. — — — — 

Wem midi die Welt mm Weinen zwingt» 
Gedenk idi deiner Thranen, Heilige, 

Und scheuche fort die schmeizeulüsenden. 
Ich bin nicht Werth, 
Zu weinen, 

M 

5* 
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An« der Susersit« 

Züridier Ode, Hymne oder dergl., gespickt mit 
Klopstocks Ode Nr. 20. 



Irttbsal, Trübsal 1 Wehe, mein Kanapee 
Schwankt wie ein Schiff im drehenden Taifunwind, 
Und im Kopfe, entsetzlich! schwankt mir, 
Ach, mein Hirn, als wollt' es verdunsten. 
Tief in die Kissen wühl ich den schmenenden, 
Brennenden, glühenden» tobenden Kopf ein, 
Stehen möchi icb anf ihm nnd recken 
Hoch empor die Beine im forditbaT'n 
Seewuiususer-Katienjammer. 
Kater, Kater, entfleuch' elendiger, 
Hehe dich weg, du sttuppige Bestie, 
Oder ich recke entgegen das Bild dir 



Schwapp 1 Er entfloh. Nur leise, krümelig 

Zwickt mich's und zwackt mich's ein wenig im Haupte, 

Aber der urgermanische Kraftmensch 

Trägt mit Würde die kleinlichen Tttcken; 




Haringst 
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Ganz besonders, wenn klassisch gebildet er 
Und poetisch beflügelt sein Geist ist. 
So bei mir. Krä^eut durch die Katerfludit 
Nachennoeniagiselig, mngaiikeU 
Voa swd iimerlicli leuchtenden Sternen 
(Physisch unmöglich dtlnkt mich das Bild nvar. 
Aber die gütige lyrische Muse 
Ist niclit peinlich in derlei Dingen), 
Und dorchschwirrt von klingenden Versen 
(Fremden, eignen), ^ so sdixeit ich im 2Saimer hin 
Lugen Schrittes nnd — lQop«tock Terseih' es mirl • 
Es erheht sich in lisagen Rhjrthmen 
Ans dem dunstigen, nebligen Mostgeist, 
Der mein Hirn in schmählichen Banden hält, 
So ein odenartiges Etwas. 
Im Gymnasium wohleingehämmerte, 
Heute schier wildgewordne Citate 
Summen wi» Hummeln duith diese Rhytiimen, — 
Ach, ich glnuhe, ich habe den Kater- 
Teufel ausgetrieben mit dem 
Beelzebub der Odendichtunp^! 
Nicht aus dem Kopfe will mir die zwanzigste 
Klopstockode, schon sicher hundertmal 
Deklamirt ich mit grosser Inbrunst: 
«Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht'* 
Nein, hinaus audi muss dieser Beelrebnb, 
Weggeschwemmt rauss werden das liummelvolk 
Fremder wohlgemessener Rhythmen 
Und der eignen regelvergessenen. 
Her, Papier, du fimsdipeeleuchtendes, 



(Ist das Bild nicht, als wär s von J. H. Voss?) 
Nimm sie auf, die kribbelnde Versbtut, nimm 
Auf mein Lied auf den Zürichberg! 

Mostteit war's, und auf dem Kopfe stand 
Zlliidi mitsammt der ZQribnrgersdiaft, 
Allen yoran die dtttsche Studentli. — 

Schön zwar däucht mir immer der ZQrichberg, 

Ob er im blühenden Obstbaumschmucke, 

Oder im glitzernden Schnecmannmantel 

Oder in bimter Herbsfgewandnng 

Gelb und rofb nnd grOn und brann stebt, 

Aber am allenrortrefflichsten macbt sich 

Dieser brave, alte Junge, 

Guckt man ihn an zur Zeit des Susers, 

Wenn die Angen so ganz besonderlicb 

Kecl&*verwegen die Welt betrachten, 

Und das Weltbild wundemarrisch 

Ab sich spiegelt im heiteren Auge. 

SeeweiU) junger, der du das Auge klärst, 

Scharf es und jugendlich-heiter machst: 

MKomm' und lehr' auch mein Lied jugendlichheitersein!*" 

Ifostzeit war's, — ich sage das doppelt, 

Wie man doppelt um diese Zeit sieht 

Allerlei, uxtd weil es sich wahrlich 

Lohnt, so löbliche Dinge doppelt, 

Dreifach und noch öfter zu sagen: 

Mostzeit war's, und auf den Zürichberg 

Kletterten höchst üdel wir, einige 

Junge Gesellen und Meidli, MeidH — 



Adil Tonttglkhe Meidli waren*s: 
„Sanftt der fthlenden Fannjr gletdi'*, 
War Johanna, eines Professors 
Sinnig-echte Professorstochter, 
(Logik las der Papa; wie schlief sich*s 
Avsgeseichnet m diesen Stunden!) 
Aber „sdiOiier, ein froh Gesicht'* 
Schien meiiiem Henen die bratue Marie; 
Ausgelassen mid keclc wie ein Sperling, 
Hüpfend und trällernd wie ..Hallcrs Doris*' 
Hatte das Mädel zwei braune Zöpfe, 
Hatte zwei braune lustige Augen 
Und zwei rothe» kusslockende Lippen* 
In den biannen Zöpfen steckten 
Nedusch flatternde rothe Schleifen, 
Aus den braunen Augen guckten 
Närrisch lustige Liebesgeistcr, 
Von den rothen Lippen kamen 
Reisende Worte der Heiterkeit 
Lustig ist*8 in solcher Gesellschaft 
Unter klarem, heibstlichem Himmel 
Durch das raschelnde Lanb ra waten, 
Epheugewinde den alten, rriüri ischen 
Waldesriesen frech zu entreissen 
Und um Brust und Hut der Liebsten 
Hödist galant und höchst kunstfertig 
Aber TOTsttglicfa mit ganz bedeutender 
Langsamkeit henunsu winden . 
Gott! Wie sahen in solchem Schmucke 
Allerliebst und höchst possirlich, 



Schier mythologucli-dxTadensiassig 
Unsere Ueinea Madel nisl 
Aber galante Ritterdienste 

Werden belohnt von zärtlichen Händen, 
Und nun schlinpft Marie mit zarter 
Hand mix riesige Epheuranken 
Dito so nm Hat als Brust 
Oh, gefährlich nahe Berflhmng 
Mit den kleinen wannen Hindent 
Und der Blick, der kritisch musternde, 
Ob die Ephcublätter auch künstlerisch 
Wohl bemessen und wohl vertheiit 
Meinen alten Filz umrankten, — 
Dieser Blick, ach, dieser Blick hat 
Metnem Hersen den Stoss gegeben: 
«Schon Terrieth es beredter 
Sich der schönen Begleiterin." 
Was verrieth's? Verrückte Dinge! 
Wie verrieth's? Auf narrische Weisel 
Der Venrath bestand in warmen 
Kisenklammerbafitgewlchtigeii 
Händedrücken, die durehans nicht 
Schmerzhaft waren, und im Stolpern 
Auf dem Weg^e, den wir beide 
Keines einz gen Blicks mehr würdigten; 
Wdas nicht, wie viel mal wir stolperten, 
IVahrend unsre Augen eiasig 
Ineinander blicken mochten, 
Und wie oft ich deshalb fester 
Sie zu lassen mich natürlich 



Dann genöthigt sah. Das Ende 
War, dass wir uns fortgcatolpert 
Von der übrigen GeseUsdiaft. 

Ganz allein im rauschenden Walde . . . . 
Links stieg' herrlich empor der hoho 
Eichenforst im melancholischen 
Herbstgelb; tauscndialtig, leise 
liftsten tieh die sitteroden Blitter 
Von den Zweigen der Riesenbinme, 
Ranschten, knisterten drebend bmnter — 
Todtes Laub zu todtem Laube. 
Rechts hinab: die gelben Wiesen, 
Wirr durchsetzt von knorrigen Bäumen» 
Rothen Dächern, schillemden Wassern, 
Kirdithnrmspitzen, Hecken, Gangen — 
Wirr und friedevoll zugleich; dann 
Stadt und See und Seegelände; 
Drüben schwarz der alte Uetli, 
Borstiger Kopf der Albisschlaoge, 
Die sich dunkel-wellig hinzidit, 
Bis in weiter, gtaner Feme 
Zackig ein paar Alpenspiticn 
Blaulich-weiss berübergrflssen. 
Hier allein mit meinem Mädel . . . 
Treiüich wär's hier Zeit gewesen, 
Sentimentalische Seufzer zu hauchen 
Bei der Blatter heinlichem Fallen, 
Oder den Weltengeist zn grilssen 
In erhabenen Dithyramben, 
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Der von den Tödispitien lierUber 

Winkt aus eisigen Einsamkeiten, — 

Aber ach, aber ach. weltlich verdorben, 

Gan? modern und unklopstockisdi. 

Fanden wir beide nicht Seufzer noch Worte, 

Ob andi die Lippen nidit ganx nathätlg; 

Schamlos, ach, im Angesichte 

Von ganf Zürich, Seeland, Üetli, 

Zürichberg und Alpen-Kette, 

(Wird die schwarze Tinte roth nicht 71) 

KOssten vir uns gar wild und hitzig« 

Eng verschlungen bildeten wir selig. 

Selig Aber, die herrlichen Bilder, 

Die Natur Tins ausgebreitet, 

Blickten uns tief dann in die Augen, 

Lasen darin die schöne Deutung 

Von Natur und ihrer Liebe. 

Wortelos in stiller Andacht 

Tranken nnsre Seelen Schönheit, 

Liebe, Frieden, und des alten 

Klopstocks Geist, will mich's bedflnken, 

War uns freundlich gegenwärtig, 

Ob wir auch nicht deklamirten 

Und yerzQckt die Anne schwenkten, 

Sondern einsig fest nns drflckten 

(Gans zerquetschend dich, o Ephenl) 

An die fiberyolle Brost. 

Klopstocks Geist! . . . Nicht wollt ich spotten, 
Da ich deiner Verse wonige 
Hingestreut in dies, onemste. 
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Sehr nachlässig rhythmisirte 

Sauseweingedicht, doch Sünde, 

Mein' ich, kanns' nicht sein, wenn heute 

Wir als Kinder iiiisrer Tage 

Uns nach nasrer Weise freuen, 

Uns fldt andren Haddien anders 

Auf dem 2%richb(*rg vergnügen 

Und auch andre Lieder singen. 

Wenn auch nicht mit tausend Seufzern 

Und mit thranennassen Augen, 

Aber doch mit Tollen Herzen 

Fühlen auch wir satnrTerbnnden 

Aagerfihrt im tiefsten Tnnem 

Uns Von Schönheit und von Liebe. 

Und noch eins, da grad' ich's denke. 

Und heraus will das Citirwort, 

(Ohne Aufhör' molestirt's mich): 

Uns auch, Vater Klopstodc, glaub* es, 

„ReisvoU klinget des Ruhms lockender Silberton'' 

Aber Bahn und Ziel ist anders. 

Aufg-ebaut hat sich das neue 

Deutsche Reich auf Blut und J^sen, 

Thatgewaltig, wafiendrGhnend 

Geht ein neuer Geist anf Erden; 

Neue Noth ist wach geworden; 

Sttraische Liebe zu nener Wahrheit, 

Die kein Phantasictraum bleiben 

Mag im sehnenden Menschenheizen, 

DrSngt und treibt in uns nach Leben, 

Kampf und That und Sieg-geniesen: 
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Erbteil audi von dir du Sänger, 
Der begrtlsst die MorgenrOthe 

^Fränkischer Freiheit", der dem grossen 

Deutschen Vats i lande aus hoffender 

Seele manch' odischen Glückwunsch widmete. 

Sei getrost, die Ur-ttrevkelj 

Sind nicht ganz der Art entschlvgen! 

Wach erhalten als löbliches Erbtheil 

Haben sie treu anch das im Herzen 

(Und im Gaumen, auf der Zunge, 

Einige auch auf der rötlichen Nase), 

Was du zart ausdrückst im Verse: 

»FröhUdL winket der Wein". 

Zwar, es haben die trefflichen Münchner 

Brinermeister, weldie bescheiden 

Ehemals nur isarischem Volke 

Ihren wackeren Malztrank boten, 

Aufgerichtet über das ganze 

Vaterland die lachende Herrschaft 

Ihres illlssigcn brannen Brotes, 

Und vieltansend Kehlen opfern 

Schluckg^ewaltig Gambrin dem Blonden 

In unzähligen Wirthshausstuben, 

Aber in tausend fröhlichen Herzen 

Glüht anch heute noch nicht geringe 

Heisse Verehrung dem bakchischen Trank. 

Audi die branne Marie begehrte. 

Als wir uns satt geküsst und gesehen, 

Aeusicrst energisch, den Suser zu kosten. 

Und wir eilten hmauf die Höhe, 
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Wo das „SchlÖssli" keck und lockend. 
Weit berühmt durch Rebensäfte, 
Ueber die lachende Gegend schmunzelt. 
Lauter Zuruf grüsste uns Beide. 
Sassen bald mitten nnter den Frohen, 
Die in nnbegreiflicfaer Neugier 
Kunde wollten von nnsenn Privatweg* 
Aber wir sdiwiegen, nur listige Blicke 
Sandte Marie aus deä braunen Augen 
Ueber den Rand des Glases herüber, 
T^nd die Fttsse unter dem Tische 
Traten, als gälte es Orgel zu spielen. 
Und ftrwabr, beim heil'gen Sebastian» 
Unserm herrlicben Bacb, dem Meister, 
Der den dicken Notenköpfen 
Himmlischen Geist einhauchte, Musik war's 
Wahrlich, die wir uns so erschufen« 
Alle Register der Lebensfreude 
Waren offnen, es hing der Himmel 
Voller Geigen und voller Flöten. 
Schliesslich sangen andi unsere Kehlen, 
Aber stellt mich auf den Kopf und 
Schüttelt mich, ich weiss doch nimmer 
Anzugeben, was für Lieder. 
H5rt' ich doch nur eine Stimme, — 
Henig weich und voll und tief klang. 
So ein scbSner Prauenalt, die 
Stimme meines braunen Mädels, 
Und vor Rührung kam ich Esel 
Regelmässig aus dem Takt 
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A1»tieg dasD im klaren, kalten 
Mondeascheia. Am Anne traulich 
Hing mir mdse liebe Braune, 
War ein bischen still geworden, 
Schlag so seltsam seelenkündend 
Ihre liraimen, lieben Augen 
Aaf ra mir, ich drückte fett sie 
Mir stur Seite^ Bein an Beine 
(Gott verzeihe mir die Sflnde!) 
Schritten wir; „Mein HerzeDsinädel!* 
Sagt ich nur, «Ach, du mein Guter*" 
Sagte sie, — o herrliche Zwiespiach 
So durch Zfirich's bergige Gassen, 
Laatbelebt vom Sasergeiste, 
Gingen vnr hin iweisam alleine. 
In die Augen blickten wir tief was, 
Sah n uns bis auf den Grund der Seele, 
Und erblickten im Herzen des Andern 
Unser von Liebe gehegtes Bild, 
Worteloset, tiefempfondenes. 
Selig anfiriedenes Nebeneinander! 
In Märiens dunkler Haosflmr 
Noch eiu ewiger Abschiedskuss. 
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Innocentia. 
(Nach Frans Stocks Gemälde.) 

Der klare Blick ^^radaus, weit in Welt, 
Und eine Welt in diesem klaren Blicke: 
Da niht die Liebe und der Schmerz im Traum, 
Und Schönheit schlagt die Wogen drüber her 
Wie FrflUingswind. Der sdilanke Lilienstengel 
In ireisser Hand ragt unbewegt und heilig. 

Di« Augen sddoss ich, und dasselbe 6Üd 
Sah meine Seele, ganz denselben Blick, 
So voller Reinheit, Schöne und voll Liebe, 
Doch statt des Lilienstengels ruht im Arm 
£ia schlafendes Bambino. Mutteninschnldl 

Die Welt schien mir an diesem Tage schön. 
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Abend. 

Die grauen Geierfittiche der Nacht 

Rauschen ttber den See. 

In semcn ercenen Fängen halt der Rieacnvogel 

Die Leidie des Tages. 

Ein Blnispur hinter ihm her 

Wellt nach Westen. 

Die schwarzen Augen des Waldes 

Heben die Nadelwimpem 

Und starren stumm 

Dem Finge des Räubers nach, 

Dem eine Sshaar yerdrossener Schatten folgt 

Vom Himmel herunter 

In frostigen Winden 

Haucht ein Gedanke: 

Auf schwarzen Schwingen 

Schwebt alles Leben 

Schweigend 

In das Thal des Todes. 
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Wenn wir alt sein werdea. 

wir slt sein werden. 
Wenn der Ruhe DSmtnenmg 

Leis in immtrgl ei ehern Athemzuge uns im Herzen haucht, 

Wenn das Auge matt und milde blickt, 

Kältre Farben sieht und flockigen Uourise, 

Wenn der Hände Drttckc^ 

Altenfaltenweidi» 

Immer absddedndunender, zag sich ffUüen, 
Wenn das Hirn, 

Von Erkenntnis starr, immer kälter wird, 
Und der Hoffnung warmer Taubenflügelschlag 
Nicht mehr linde Glttdcsgedankenwellen schlagt. 
Wenn an Rosen-Statt 
Herbstzeitlose Uasst . . . : 
Sonne, Sonnel 

Du auch wirst mir dann verbleichen, 

Die ich kindlich und anbetend liebe, 

£ine Wärme nnr, 

Eine Liebe nnr, 

Nur einen daabemmda 

Werd' ich mir wahren: 

Dich 

Du Traumvergangene, 
Heilige. 

6 
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Am Kamin. 

1>list der Wind «od fegt ' 

Flocken an die Fensterscheiben, 
Mürrisch patrouiUirt der Mond 
Hinter dicken Wolkenwällen. 
Am Kamin litx ich und stfltie 
lileine Ftoe tuf dat Gitter, 
Und ich starre in die Glnthen, 
In das heisse, helle Sterben. 
Wie die Flammenziingen zucken, 
Diese rothen Schlangenzungen; 
Kleine blane Fiackerflammchen 
Beben wie erschrockene Seelen, 
Und glnthgoldene Flammensdiwerter 
Stessen unablässig Uitsend 
In die leere Luft. 
Hinter mir auf eichenem Tische 
Singt der Samovar sein leises ' ' 
Seufrarlied, auf dem Gesimse 
Des Kamins tickt silbertSnlg 
Die Pendfile; wie in Aengsten 
Fegt die goldene Pendelschcibe 
Hin und her. 

Sinkt mir auf die Brust der Kopf, 
Bebt's im Hersen mir wie Traum: 
„Mai und Blflthen, Mai und Blflfhenp 
Erster Sang der Naditigallen, 

Zwischen duftenden Syringen 
Haben wir die X^acht dorchküsst — 



Haben . . wir « • die Nacht • • durcfakflsst . 
Alis dem tie&ten Henen tanehen 

Mir die Verse wie ein Träumen, 
Aber glaub' ich diesem Traume? 
War es denn, das warme Leben 
Mit den heissen, nahen Lippen V 
War es denn? 

Eis Ist in mein Herz gefirostet. 
Hartes Eis, hell wie ErfiArtmg, 
Undnrchdringlich starre Kruste, 
Die kein Hoffen mehr durchbricht; 
Schnee ist auf mein Haupt geÜEdlen, 
Schnee, den keine Sonne •'*"*t'«'^j^ 
Den kein hm veijagen wird. 
Kalt nnd leer nnd stamm nnd farblos 
Ist die ganze Welt mir worden, 
Seit ich ihres Herzens Wärme 
Nicht an meiner Bmst mehr fOhle» 
Seit mir ihres Herzens FttUe 
Nicht mehr lebt in tiefer Liebe, 
Seit ihr Mnnd verstummt, 
Der so innig sprach, 
Seit ihr blaues Auge 
Stier im Tode brach. 

In den Flammen nur ist Leben. 
Und dies Leben ist. das heisse, 
Jache, nngesUlmc Sterben« 
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Müaette. 

Ntdi dem Gcdidite ia Mflrgen «Soiaes de 
la Tie. de Bohlme''. 

Di. eiste Sdvmlbe, sie ist sdiiild daran 

Mit ihren switsehemd fröbeii Fitidiiigsgrassen, 

Bass idi gedadite der yn-lorenen Sflsseo, 

Die zärtlich mich geliebt einst — dann und wann. 

Nachdenklich stille ward ich, und ich blieb 
£rinnenuigssc%, selig, da ich tränrnte 
Von jenem Jahr, da hodi die Freode sdiinnite: 
Musette, achl iHe hatten irir nns liebl 

Und diese Liebe, Kind, sie starb nicht, — nein 
Feurig lebendig ist Dein Angedenken, 
Und kamst Du heat» Dich wieder mir sn sehenksn: 
Janduead» Musette, Hess mein Hers Dich ein. 

Dein denkend, Sdiatz, lohfs auf in hellen Flammen, 
Oh Muse du der Unbeständigkeit. 
Oh komm! Nur einmal noch mit mir rosammen 
Iss das gebenedeite firod der Heiterkeit 1 
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Wie t^lanzlos öde ist's sonst nm mich hef. 

Heut strahlt mir hell der Schauplatz unsrer Freuden 

Festlich wie ehedem. Dürft ich es deuten 

Als frohes Zeichen Deiner Wiederkehr? 

Oh komm, oh komm! Wirst Alles wiederseh'n, 
Das traute Wenige, das ich besass: 
Das kleine Bett und auch das grosse Glas, 
Das oft Du leertest auf mein Wohlergdin. 

Dann lege an, mein Schatz, Dein weisses Kleid, 
In dem so schön mein sQsses Lieb mir schien, 
Und lass* nns Sonntags ans den Mauern fli^'n 
In grftne^ ransdiend« Waldebsamkeit 

Dort woU n wir lachend unter hohen Bäumen 

Froh alles had vertrinken» bis snletst 

Die FUgel Deines Liedes, feuchtbenetst, 

Hbdi auf sidli heben wie Champagne sdkinmenl . . . 



Verbraost der Cameval « • • Müsett' gedachte 
An alte Zeit nnd an das alte Glttck, 
Ein Mlhlingswin4 den losen Vogel brachte 
Mir eines Tags ins alte Nest zurflck. 

Doch ach das Herz, das einst so feurig wallte 
Kalt ist's geworden mir in langer Frist: 
Müsette, die nicht mehr Müsette ist, 
Sagt mir, ich sei nicht mehr der Alte. 
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Leb wohl! Leb wohl! Die Jugend ist vorbei! 

Sie starb mit Dir, Du starbst mit unserer Liebe. 

Kalt ist meia Hen, todtttarr die heistea Tiiebe, 

Und freudlos gilist nidi an ein granas ^erid. 

Das Spiel ist aus . . , Nur mandtmal kfingt*s mir leise 

Im Herzen wie Erinnern jener Zeit» 

Ein traumhaft Tönen, Schwingen, — eine weit 

In blauer Feme anjy;esüfflmte Weise . « « 



Kdnc Grisette 

Aus Paris 

Und nidit Mllselte 

Die Kleine hiess: 
Das lustiß'e Katherl, 
£jn mtinchener Maderl. 
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Blick ins TrObe. 

Uanh im Henen und Venwdfeliiiig« 

(^ibren und niodtrdrllckoiidc Sdhwero» 

Ifidi selbst T«racht* idi vnd Ke&m lieV idb» — > 

KeüieB» 

Ich blick hinab in die Gassenhast: 

In den Unrath blick ich gemeiner Triebe. 

Hetzend und lärmend mtthen imd kämpfea sie, 

(ffidadtien** nemien sie*8 selber), 

Icbll ist die* Losimg — vad Wanden, Wimden, 

Jede Mimite schlagt rafllionenfacii 

Tiefe_, brennende. 

Vorwärts, vorwärts, immer in Wuth, 
Drängend, schiebend, zu Boden schlagend, 
lieber die fallenden, krOmmend sich windenden 
Sterbenckeiiden Leiber der Anderen, 
YorwSrts, Tonrirts jagen die Rasenden, — 
Wohin denn? Wohin?!! 

Wozu dies Peitschen tmd Spornen und Stacheln, 
Wozu dies Heulen tmd Gellen und Kreischen, 
Wora dies X^aneni nnd Scbleidien imd Kriechen, 



4 
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Wofii, Hallimlcen, dieses gemeine * 

Hasten und Lärmen? — 

Was treibt sie und schleppt sie? — — 

£s schleppt sie der Bauch, der vor ihnen hängt 

Ihr hungriger» immer geframger Gott, 

HsRsdier, KOnig, bödistei Idol: 

Der ist es, der sie alle bew^ 

Der Gott-Gott Bauch — 

HaUelujahl 
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Nach Bildern von Hans Thoma. 

I. 

Sonnenuntergang. 

Aus dämmergrauer Wolke fällt stechend- 
hellblutiges Roth herab^ zischend ins graue, 
flockende Spiegelbild der Wolken im Wasser. 
Es zuckt und zittert, flimmert und flackt über 
das dunkle Grau und verscheidet bebend im 
molligen Schattengewebe. Buschige Bäume 
runden sich weich zum wolkigen Grau hinauf. 

Leiser Athemzug der Nacht 

Aus allen Winküln geistert im Husch ta^- 
schiafendes Fabel-Gesindel her. Ein lüsterner 
Faun schreckt eine Badende auf. Die läufl mit 
fliegenden Haaren, fliegenden Brüsten davon, 
vom flatternden Laken kümmerlich eingehüllt 
Wie ihr das Herzchen hämmert vor Schreck, 
vor Schreck! Der bocksbeimge, geile Tölpel 
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.stützt sich mit plump triumphirendem Grinsen 
auf seine haarigen Schenkel, Ueber sdne 
hartbraune und über des Mädchens rosazarte 
Haut läuft wie tropfendes, flüssiges Gold das 
gieissende, hellblutige Roth der unteigehenden 
Somie, 

-m 
ü. 

Landschaft mit Ritter. 

Im Thaie unten die blaue Tiefe, grau am 
Himmel jagende Wolken; langsam reitet, die 
Lanze im Arm, auf braunem Rosse ein schwarzer 
Ritter; rotfae Ebereschentrauben leuchten aus 
dunklem Grün heraus wie offene Wunden . • , 

Iii. 

Idylle. 

In rosafarbenem Kleide, den Korb mit 

Blumen im Schooss. sitzt und träumt, wachend, 
im blumigen Gras die kleine, niedUche Schäferin, 
blickt hinaus in die webende Feme, weit, 
weit, weit. Mildes, junges Glück, frauliche Huld 
lacht aus deubraunen^ sehnsuchtieuchten Augen. 
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In aOen Prächten junggesunder Nacktheit 
liegt ihr zur Seite der braune Knabe im Schlaf. 
Ueber sein frieches Antlitz geht leicht wie 
Hauch ein spitzbübisch Lächeln seliger Er- 
innerung. Was im Wachen sie. denkt, schaut 
er hn Traum . . . 

Ein tiefer, blauer Himmel strahlt freundlich 
herein über die Spitze des Berges auf das 
heimliche Nahegltlck der Beiden. Leicht 
wispern die Zweige der Büsche und Bäume, 
und die Blumen im Grase leuchten wie lachend« 

IV. 

Flötender Faun. 

In Stahl gehüllt, aui weissem Ross, reitet 
ein Ritter durch dämmernden Waid. Von der 
verscheidenden Sonne träuft goldig mattes Licht 
durch die ruhenden Blätter. 

Sinnenversunken reitet der Ritter, es tönt 
ihm imHerzen klini^^endcKla^e, flutende Freude, 
schwellend, quellend, leise im Hauch. 

Was er im Herzen klingen hört: in die 
Abendluit, in den Schatten der Bäume, seinen 
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ruhenden Hirschen bläst es der juii^e Faun 
auf dem Rohre. 

Klage des Herzens» Stimme des Schilt- 
rohrs, mattes Verglühen der goldenen Sonne, 
webender Dänimerzauber des Waldes, ^Rascheln, 
Rauschen: es verklingt in die schwarzeNacht; — 
in schwarze I^acht reitet der träumende Kitter. 



Parkaussicht vom Fenster. 
Am Fensterbrett ein weisheitsträchtiges 
Buch. Leichtsinnige Biumensträusse rechts und 
links lachen es aus. Denn, der es lesen soll, 
weitet den Blick über unendliche, blühende 
Schönheit, bettet das saftige Wiesengrün, 
sdiwankendes Buschwerk, blauenden Himmel, 
bettet das Bild der schönen Freiheit lieber, 
lieber in sein Herz, als die protzige, buch* 
stabenklotzige Weisheit« 



•SS* 



V. 
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Trabi 

Gern woU mdcbte micli die Braime. 

DochL ich soll erst karessiren, 
Rcdebutterbröde schmieren; 
Da2u hab' ich keine Laune. 

Komm imd und sei vernünftig, 
Spiel' nicht lange erst die Spröde! 
Schönste Schmeichelbutterbröde 
Und noch mehr bekommst du künftig. 




Voo rofheo Backen laa ich dieaen Sprach: 

Dauemmadel nmdes, 
Banemmadel gesundes, 

Baiienmiädel schcnkclstramm 
Haut die ganze Welt zusamm*. 
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RathskeUergelöbnias. 

Graue Nebels äumc von den feucliteji 
Riesenregenmäateln der Giganteii, 
Die sich ol>en schwere Wolkenballeii 
An die Sdiadel sddendem, schleppten ttige 
Durch die tristen Strassen, regentrachtig. 
I'ass die Sonne irL;eiidmal geschienen, 
Dass ein Vogei irgendmal gepüiicn, 
Dass es irgendmal geblüht in Duften, 
Und dass irgendmal mein Hm geliebt: 
Ganz nnglaublich sdiien mir der Gedanke. 
Und ich warf um midi den Wettermantel, 
Drückte in die Stime mir den Schlapphut, 
Streifte hoch die Unaub^^prechlichen 
Und begab in düstren Monologen, 
Qnerspmngeilig Pfützenbäche nehmend, 
Midb zum Porterhafen: Rathhanskeller« 
Betti schwieg heran mit den Bonteillen» 
Denn sie sah, ich war nicht höreinstig, 
Zog mit leisem Gluck heraus den Pfropfen, 
Setzte schweigend vor mich die Geschwister: 
Den brünetten Porter, den Matrosen, 
Der zu Boden boxt die stärksten hßnner, 
Und das milde, hlonde Fraulein Ale, 
Das so leis dich nimmt in seine Arme, 
Bis dir dumpfer Schlaf Vergessen scliaukcit. 
Auf dem weissen Linnen, mir vor Augen, 
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Hinter dem Geschwisterpaar der Flaschen 
Stand die GlitEerreibe schlanker Glaser, 
Drttbcn baute sieh in gffflnem G&isen 

Massig auf der dicke Kachelofen. 

Ringsum Glascrklirren, Tellerklappern, 

Stimmenschwirren, Hin und Her und Lachen; 

Unten stampft die Dynamomaschine» 

Die das veisse Licht uns fleissig spendet. 

Schweigend sass ich in dem Uacm tmd träumte. 

Blauen Himmel sah ich, grüne Wiesen. 

Stand die g-elbe Sonn' am blauen Himmel, 

Rothe Blumen standen auf der Wiese. 

Und ich ging mit meinem blonden MSdel. 

Hatte hlane, himmelblaue Augen, 

Hatte sonnengelbe, goldene Flechten, 

Hatte blfkhendrothe, heisse Lippen. 

Und €S sprach zu mir das goldene Ma iel, 

Leise Worte sprach sie, wie das Flüstern, 

Das von Frühlingswinden durch die schwanken 

Bllithenstengel geht und Riedgrashalme, 

Und sie sprach in leisen FrOhlingsworten. 

Wo ein Komma stünde nach den Regeln 

Der Grammatik, stand in diesen Sätzen 

Warm em K\;ss, und wo der Punkt sich ziemte. 

Kam Umarmung, pausenlang und innig. 

Also gingen wir durch weite Wiesen, 
Ueber uns der grosse Liebesorden, 

Wie ein S3rmbolum: die goldene Sonne. 
Und ich sprach zu meinem goldenen Mädel. 
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Sprach in heissen Worteif, ynt der Sommer, 
Der die Rosen kttsst, dass sie erbeben 

Und die BlfithenkÖpfchen zitternd senken, 
Und sie zitterte wie eine Rose . . . 

Träumte ich? Mir ging es dnrch die Seele 
Wie ein Leben warmer Wirklichkeiten: 
Was gewesen, wnrde mir lebendig» 
Todte Seligkeiten lebt ich wieder. 

Braun und blond vor mir in bunter Reihe 
Standen die Geschwister, dreigedoppelt. 
Stampfend rief die Dynamomaschine: 
Himmel, Herr, was ist das fttr ein Itlnmen! 
Lebe doch! Und nicht hloss mit dem Henen, 
Leb mit Hand und Mund und allen Sinnen. 
Sammle deinem Alter Stoff zum Träumen, 
Aber, jung noch, lebe, lebe, liebe 1 

Aeigerlich Idiang diese Stampfepredigt. 
Und ich ging hinaus. Die Nebelsänrne 
Hatten sich gehoben, heller Abend 

Strich mit lauen Winden durch lie Strassen, 
l^ röhlich ward mein Herz, und em Gelöbniss 
Schlug in seinem blutquellheissen Pulsen: 
Fort mit Traumen! Meine Jugend lebe! 
Lehen will ich, leben, leben, liebenl 
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Faaching. 

Introduktion. 

Buntes Gewtthl, es mbeln und flirren 
Tausend Far1)en in toUem Gemenge, 
Taumelnde, janchsende T0ne sdiwirren, 
Snehende glühende Blicke irren 
Durch das Gedränge, 

In all' dem Trubel ich suche nur Eine: 
Reisender Racker, was läufst dn so schnelle? 
Kaum, dass ich wieder sn haben sie meine, 
Ist sie Terschwimden, die derlidie, kleine 

Pollichinelle. 

Nebenbei, 

Mit dem Fächer spielen. 

Mit den Augen zielen, 

Jede kann die Kimst famos; 

Jede lernt das schnell. 

Die kleinste Nihmamsell 

Ist aui diesem Gebiete gross, 

♦ f 

Walter. 
Ein Walser hebt sidi siuselnd an 

Mit hüpfendem Bogenspringen, 

In breitem, rauschendem Striche daim 

7 
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fieginnt er sein lockendes Singen. 
Er schmeiGlielt in das Hers sich em 
Ben sart beschwippsten Mädchen, 
Nim ist die Rnhe 1>itt*re Pein 

Eiektiiiiiten Wädciien. 

Frei und geheim ist hier die Wahl; 
Snch, Freund, dir irgend £ane 
Und schwenke sie inndtim im Saal, 
Stdist fest du noch auf dem Beine^ 
• • 

Intermesfo des Jammers. 

Himmel und Hölle! Was muss ich da sehen! 

Meine kleine PoUichinelle, 

— Himmel und Hölle! — 

Ifingeschmiegt in lustigem Drehen 

An die breite Bmst eines langen 

Russen, mit lauter Pistolen ^behängen. 

. . « Hol' ihn der Tenfell 

• 

Redonten-Ritornelle. 
I. 

Bescheidenes Veilchen! 

— Na freilich, mein Schatz, wir trinken schon Sekt, 
Aber wart' noch ein Weilchen. 

n. 

Tnlpenglocket 

— (Sie wohnt in der Kaniingmtrasse 3, 

Hinten, im dritten Stocke.) 
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Schunmernde Rosel 

— Sie isst micb arm m Kalbsfilet 

Mit saurer Sahnensauce. 

IV. 

Sdiweimüduge Lotosblllthe! 

— Von Leibe ist sie dtliftig mtr, * 
Aber &ppig von Gemfltke. 

V. 

Mein Gänseblümchen I 

— Ich bin zufrieden, giebst du mir nur 
Von deiner .Liebe ein Kramchen. 

VI. 

Strohgelbe Asterl 

— Auf dem Maskenfeste spröde sein 
Ist ein abscheuliches Laster. 

vn, 

Dnftrolle Syringel 

^ Hatt* ich Geld im Sack, ich wettete mit, 
Dass ich nach Hanse dich bringe. 

Polka. 

Eng^ ihr an die Brust gepresst, 
Halt' ich sie fest, halt' ich sie fest. 
Drehe midi wüd ringsmn, ringsum, 
Iffidel, Madel, du hübsche^ gute, 

In meinem Blute 
Dreht sich ein Tanz: 
Dein bin ich ganz! 



# 
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Madel du, Iißdel da, magst du midi leiden? 
Wir fwei Beiden 
Psssen sQs&mmen, 

I"nserer Herzen jauchzende Flammen 

Geben wundersamen Glanz. 

Dir ans den Angen scliimmern sie prächtig. 

Mir in ded Adern schwellen sie mächtig» 

Rasen sidi tawneltoU tauend entgegen 

Jnhelnd, yerwegen, 

Schwellend im Glühen, 

Im Lodern, im Sprühen 

H&Uischen, himmlischen Brands 1 



Kehraus. Vorbei der tolle Sdiwarm. 

Wir gehen friedlich Arm in Arm, 
Die Meine und ich, nach Hanse, 
Nach Hanse. 

Ist nidit die Welt gar wunderschön 1 
Sieh' wie die Sterne am JHQmmel steVn» 
Wie sie freundlich blinken. 

Dir in die Augen muss ich seh'n, 

In dir vergeh'n, 

In unsäglicher Lust ertrinken. 



Kehraus, 
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Alexandriner. 

Dort lag der See gewellt, ein blauer Schimmerplan, 
Wie weisse MÖven drauf manch schneller Segelkahn; 
Das Ufer drflben hell, der Hinünel drflher klar, 

Wie das doch wundersam, gar heilig heiter warl 
Es tuschte noch der Herbst mit feiner Künstlerhand 
In Sammetbraun und -Roth Wald, Wiese, Berg und Land. 
Unendlich weit der Blick, und umiissreinUch, fein, 
Fiel Alles, fem und nah, dem satten Auge ein« 
Die Zacken des Gebirgs scharf vor dem Himmelsblau, 
Ich sah der Schroffen Grat, der Schrtinde Spalt genau, 
Und wenn zur Dämmerzeit der Mondkahn drüber 

schwamm, 

War silbertAterblitzt der blaue Höhenkamm. 
Der fernsten Dächer Roth, der weitesten Wälder Braun, 
Idi sah, wie weit es war, und könnt* es nahe schau'n. 
Selbst kleinster BSche Band, wie Silber eingestickt 

Dem Sammetdunkeliuth, hab deutlich ich erblickt. 

Und heute. Eingebannt bin ich in kleinem Raum, 

Das nahe Dorfgehölz seh* ich als Schleier kaum. 

Bs fiOlt ^ schneller Schnee, breitflockig, dicht gedrängt, 
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Und hat in leeres Gran mich drückend eingeengt. 
Wo ist der See, der Wald, der blaue Höhenkamm, 
Darauf der Silberkahn des halben Mondes schwamm? 
Wie bin ich plötzlich arm. Ein König im Exil, 
Dem Uber Nadit vom Haupt die goldene Krone fieL 
Er legt von sieb den Pnuk, die Pracht, die Ma«bt, 



Und in sich selbst entdeckt er tief ein neues Land, 

Das nie er noch geschaut, das, unveräusserlich, 

Ein reiches Königreich: staunend entdeckt er — sich* 

Meia Auge ward beraubt, mein Herz ward reicb be- 
schenkt, 

Das in sich selber sich mit stiller Kraft versenkt. 



den Tand, 
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Pin de si^ele. 

Zwei Phantasiestücke. 

An Hermann Bahr. 
L 

Traum. 

Ich sab im Traume eine Abcndrothc, die war 
wie wellendes, damptendes Blut, tief dunkeL 

Fauly breit» quoll sie molkig» schwappend 
am leeren Horizonte lang gedehnt. 

Schwer lag sie: leuchtender Schlamm. 

War das die Sonne» die da hinten sank? 

Mir schien» und ich glaubt* es i^l Traum» 
glaubt* es mit krampfendem Lachen: ein himm- 
lischer Riese, irgend einer der Wandler da oben, 
die sich Wolkenfetzen um die Schenkel schlagen, 
warf eine faulige Blutorange ins ^eer; die 
klatscht stinkend auseinander. 

Bravo, haariger Lümmel! 

Aber da!? . . . 

Ein goldiges Zittern zuckt durch die Röthe» 

zerfasert die molkige Masse in Helle. Phosphor- 
leuchten, perlmutterig Blinken, jagende» tanzende, 
stechende Lichter« 
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Himmel, Himmel! Die Sonne, die Sonne! 
Die Sonne ist verrückt geworden, sie speit ihr 
Stetnengedärm in die Nacht , . « 

Eine riesige Faust droht und greift mit 
knolligen Fingern nach dem zappelnden Ball. 

Da ward es dunkel, und wie silberne Fisdie 
sdiwanunen Millionen Kometen dnrch das 
Nachtmeer. 

Spuk. 

Herbstabend. Dämmerung Medet in die grosse 

Stadt 

Wie der Athem eines Schwindsüchtigen, leise> 
zag (wird er gleich stocken?) weht der Athem 
der Stadt. 

Zwischen Wiesen und Wäldern, draussen am 
See, wo die grossen Berge aus duftigen Schleiern 
schau% draussen» ich weiss, liegt über den 
dampfenden Nebeln müder Modergeruch: ein 
dickes Parfüm, süss und berauschend, derßusen- 
schweissrnch unserer Lieben Frau Natur. 

Hier, zwisdien den Steinen, ist Alles kalt, 
ruchlos, wach. 

Mich fröstelt. 

Die Strahlen des Mondes stossen mir weh 
Ins Auge. 
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Ucbcr den breiten Platz, herauftauchend aus 
dem buschigen Dunkel eines Bosketts, zittert im 
Zickzack dn schlottriger Kerl auf mich ztu 

Ist denn das ein Mensch? 

Er schielt mich von unten an. 

Kaltes Mondlicht silbert aus seinem Auge 
speerspitzig. 

Macih^ dass dn wegkommst, znckendesRäthsel 

Da lacht er. Wie schrilles Gläserreiben 
klingt sein Lachen. Wie scharfe Glassplitter 
fährt's mir durch die Nerven. 

Ein Schnitt im Rückgrat: 

Herz und Hirn vergeht mir, die grünen Augen 
des Mannes saugen mich auf. 

Ich smke in eine schreckliche Seele voll 
spiegelnder Klarheit 

Durch eine fremde Seele blick' ich in die Weit. 

Ich bin nicht mehr ich. 

In einem krystallenen Prisma bin ich eine 
Fläche: 

Ein Auge, das in fremde Herzen schaut, — 
Ein Auge, das fremde Gedanken sieht, — 
Ein Auge, das dumpf schlafender Gef&hle 
Werden erblickt — — — — 



Da drüben geht einer und blickt zu Boden. 
Hm^ den sollt' ich kennen • • • 
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Ich seh' in sein Hirn. 

Pfui, was da für Würmer wimmeln 1 

Gifttriefende Mäuler sdinappen einander aul 

Keine Ruh', keine RuhM Immer schlingt 
schleimig phosphorescierendes Gedärm durch- 
einander. 

Bürscbchen: Du bist auch einer von den 

Sterbenden. 

Mit Deinen Sinnen willst Du Dich in die Erde 
krampfen nnd mit Deinen Gedanken In die Ewig- 
keit klemmen. Alle Weisheit der Well ist Dir 
ein hohJer Zahn, in dem Du stocherst» und das 
thnt Dir weh, Du armes Geschöpfeben. 

Möchtest resolut leben und zerrst an Deinen 
Nervensträngen, wie an den vergriffenen Saiten 
einer alten Haife und schindest Dich selber zu 
Tode aus Lust zum Leben« 

Lass 'mal seh n; 

Lagst eben zu Hause und schriebst Verse, 
Verse von seligmachenden Augen, und Dein 
Herz schwoll in Höhe und Heiligkeit 

Langtest in einen Lorbeerbusch nach einem 
dunkelgrünen Kranze, durch den die Soime 
bronzegolden schien. 

Oh, da oben! 

Ja, ja, Du \^ ai st in einem Himmel Deines 
Herzens, hoch, hoch. 
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Aber nicht lange. Du armes Thier. Nicht 
lange« 

War es nicht ein Riss, der plötzlidh dütch 
Hirn und Herz Dir fuhr? 

Stieg ans dem lebenrauschendea Meere Demes 
Blntes nicht ein dicker Schlamm drängend 

empor? 

Und aus Deinem Himmel fielst Du unendlich 
tid^ ja unendlich: bis dahin, wo Deine FQsse 
stch'n. 

Deine Verse schienen Dir geschwätzige, gold- 
papierene Lügen. Ekel packte Dich an dem 
ewigen Hämmern des Herzens, an dem ewigen 

Hasten des Hirns. 

Muthlos, ruhelos liefet Du fort. 

Im Menschenhaufen liefst Du, schobst in der 
Heerde. Da kroch Dir die Wollust durch den 
Leib und kitzelte Dein Auge; aber nicht die 
Wollust, die selig macht, nicht die schöne, 
kräftige, speerwerfende Göttin mit dem blauen 
Blitzeblick, mit dem brustanpressenden, vollen 
Arm, — nein: die schielende, zielschwache 
Wollust, die sich nüt Gedanken balgt, die sich 
selbst verachtet und sich selber tödten will aus 
Ekel ihres Seins. 

Ein hübsches Mädel wartet auf Dich hinter 
mumentiSpfen im kleinen Erker. Sie wartet mit 



« 
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einem warmen Herzeii,dasnurDirgehört, mit einem 
wann lebendigenLeibe, der nur zuDir sich drängt. 
Nadi Rosen riechts in ibrer stillen Stube, 

in der der Frieden wübnt, und die Sonne stäubt 
Gold durch ihre Fenster. 

Ihre Ideme, frühlingsjunge, heisse Brust bebt 

nach Dir! 

Und Deine Gier denkt nicht an sie. 

Die hSsslichste Hure von der Strasse nahmst 

Du. alt, fett, schmutzig. 

In ihrer ekelhaften Kammer, darin das Elend 
hockt und das Laster lungert, wo die staubver- 
hangene Spinnewebe triefenden Thierthums über 
alle Ecken hängt, in dem stinkenden Winkel 
sdbmutzigster Verkommenheit hast Du Deine 
Wollust gemordet. 

Hattest keinen Ekel an dem fetten Leibe, 
sähest lange auf die rothblauen Gruben, die das 
schweissschmierige Corsett hineingegraben, 
sähest auf die hängenden, leeren, kalten Brüste und 
sähest in die erloschenen, modergrauen Augen tief 
mit schauernder, stumpf bebender Wehmuth, 

Kein Wort kam von Deinen Lippen, aber 
jeder Gedanke stiess Dir ein Messer ins Herz. 
Selbstqual war deine Wollust . . . 

Nun läufst Du herum mit gesenktem Kopf, 
und gellende Verse durchrasen Dem Herz, und 
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Sehnsucht drängt Dich zu der Süssen hinter den 
Blumentöpfen. 

Aber schüttelnd immer wieder erhebt im 
SehnsuchtraseD, erhebt im Geranke der kämpfen- 
den Verse die alte Hure ihren Kopf, und Geifer 
fliesst von ihren Lippen. 

Du, mein Bürschchei), nimmer wirst Du die 

m 

Hässlichkeit los. 

Euch Sterbende treibfs in den stinkenden 
Staub. 

Euer Herz heult hinauf in den Himmel, aber 
ihr müsst hinunter, müsst, müsstl 



Da fiel eine feuchte Rose auf meine Stime, 
und in mein Herz fiel ein tiefer, treuer Ton. 

Fort war ich, weit weg aus der steinernen 
Stadt, in der die Schwindsucht athmet 

Auf einer abendwindumrauschten Altane 
stand ich im Försterhause am See. 

Oben herunter vom blumentopftimrahmteQ 
Fenster sank die Rose. 

Und mein Herz hob sich in das Rosenland 
der iaebe. 
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Leiste Bitte. 

Las« mich noch einmal dir ins schwane Ange sehn, 
I^ass mich nodi etnmal tief ins heisse Dmikel senken 
Den tninkenen Blick, dann will idi weitergefan 

Und dich vergessen . . . Nur in harter Zeit, 

Wenn sich der Sehnsucht Augen rückwärts lenken. 

Wenn meine Seele nach Vergangenem schreit. 

Dann will ich jenes einen Blicks gedenken. 

Des lieheheissen, gfltenidien Blicks, 

Der mir im Bann YSrsagenden Geschicks 

Das Hers n dnem scfamenentiefcn Glfick geweiht 
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Umschlag. 

Sturm ist dem Frühling gefolgt 
Und grauer Regen. 

Wie ein niederes Bleidach steht der HimmeL 
Sonne, wo bist du, flammende Sonne des 
Frflhiingst 

Alle Ho&iUDg wehte der Sturm hinweg. 

Jagte sie fort wie das tiefe, leuchtende 

Blau des Himmels, auf dem verliebte 

Schafchenwolken in engem Reihen 

Heiter wandelten. 

GSran, grao, gran • • • 

Siehe, sein Riesenpanier 

Pflanzte der Tod in den Lenz. 

Träge schwankt, breit über die Erde hin, 

Dein gewaltiges Banner, Verderber, 

Hüllt in kalte Sdiatten nns ein. 

Leise und dicht Uber mein Hers 

Zieht sich der Flor des Grams. 

Schlafen, schlafen, träumen von sonnigem Blau 

Träumen vom seligen, schönen Lenz, 

Traumen von z\^'ei braunen, 

Seligmachenden Augen t 
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Trennunsf. 

liegt in mir wie eine Wolke 
Der dOstre Abend, der tms schied. 
Es stand kein Stern am granen Himmel 

Und von den Zweigen klang kein Lied. 

Verdrossene Menschen gingen eilig 
Im feuchten Dunkel uns vorbei. 
Auf nasser Bank verschlnngen sassen 
Wortlos nnd henensbang wir zwei 

Es sah der Mond dnrch dflrre Aeste, — 
Auf Deinem Antlitz lag «ein Schein 

So düster-todt, — mein heimgegangnes 
Glück hüllte er in Strahlen ein. 

Und wenn Dein Blick, Dein seelenvoller. 
Sich hob SU mir, in Schmerzen mild. 
Ans bleichem Mondenstralüenglanze, 
Da sah' idi meines Sdiiduals Bild: 

Das SchDne, das ich still erdiditet 

Und rein im Herzen aufgestellt, 

Wie es vor meinem heissen Wimschen 

Fliehend in Schmerz zusammenfallt. 
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Portiitttodie, 

liebe blaue Kinderaugen» 
Müde, mttde, mild' ein ynmgi 
Gens tief d'iin lii^^;«r Xroti, 
Fcnie» bogenspilM^ tdunale Lippea; 
Dimkdi Idrsdienrotfa bromt d'xin 

Küssegluth, 

Aber es lächelt auch 

In den Winkeln des alerlichen f?^hnftr1rftlffch^**"g* 
Neckende Redeknmt 
Dmnier weidi* 
Weich und In«^ 

Springt heraus der lebendige Sammt 
Des GrübcheiLkinns, 
Nach oben ein wenige, 

Ein gaas klein wenig nach oben sdmubbert 
Lanidiead ein hMsC fideles Nischen, 
Ueber dem lustigen Angenpaar 

Sdiwingen sich voll, zwei goldene Bogen, 
Feine Brauen; sie weisen kokett 
Mit ihren letzten, Aaiunigen Spitzchen 

8 



Digitized by Google 




— 114 

ICa auf die rosig-rothen Mvsdielii 

Zweier wunderkleiner Oehrchen. 
Aufwärts in elegantem Schwung-e 
Von dem weichen, weissen Nacken 
(Nur ein bniines Fleckchea d'ravf) 
Sdnringt dch weUenweich das Blondliaar, 
Strudelt lidi oImii fidel tmd ladit. 
Lustig ein wenig Tornüber geneigt, 
Ueber die kleine, kiaxe Stixm, 
Der es zum Schutze 

Flirrender, goldener Fadfin m RiMeloetx 

Fröhlich «berbniM 

Unter dem Ganse» 

Gehen sitti^ nf tmd! nüedef 

Warme, weiciie, kleine Brüste. . . 
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Merkreime für Moralisten. 

r. 

Die Sittlinge müssen sich immer genieren, 
Wenn Einer reckt herzhaft von Liebe spricht, 
Sie denken halt ixnmer ans — Amüsieren, 
An des Räthsels HaOis^t denken sie niclit. 

a 

Ihr armen Schacher, wie thut ihr mir leid 

In eurer Tugend engem Kleid, 

Darunter die- Triebe zu Krankheiten werden. 

Zu bösen Dfinsten und allen Beschwerden 

Der LeilMsIflge nnd Hendielei. 

Nie sdd ihr froh, nie seid ihr frei, 

Denn euer Wahn hat znr Sünde verdacht, 

Was Creaturen selig macht. 

Des Lebens Quell mit Schmutz zu verschlammai, 

Tragt alle Unnator ihr sosammen; 

Was frOhUch, rein, lebendig fliesst, 

Wird euch nnd vns sum fiiulcn Bache, 

Znr gittigen Sünden-Unken-Lache, 

Wenn eure „Moral'' hinein ihr giesst. 

8* 
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Ob JamnennisslRniiclL mit don Wort! 
Was Uflhl, ist Leben, todt, was dorrt; 
Ibr aber ttrevt Sali anf des Lebens Flineo^ 

Was keimt und treibt, ist euch yerhasst, 
Dem Leben grabt ihr ohne Rast 
Das Grab, ibr »dttlicben** Lenmrea, 

m 

Natar, mciii Frennd, ist immer sitüieb, 
Der Staatsanwalt freilicb ist nnerbitClicb. 

Jüngst hat er ein Andachtsbuch konfiszirt, 
Weil sich zwei Fliegen drauf kopolirt. 



V 
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Uchtglaube. 

(An Karl ilenckell.) 

Gestein die Welt in Gnu, 
Rieselnder Regen troff, 

Himmel uud Krde ersoff; 
Heute der Himmel blau. 
Sonnenschein goldgttssig traoft, 
Ueber die Halme lauft 
Wogewind lan. 

Ztimegotts Reich zerfallt! 
Heiteres Heidenthum 
Leuchtet das Leidenthum 
Frob ans der fröhlichen Welt 
Siegendes Licht serriss 
Hockende Finsterniss. 
AUes ahellt! 
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Sonne! 

Nach langen Nebelwochcn voll kaltem 
Schattengrau heute der ^te Tag« 4a sich der 
Himmel hellt, die Sonne ^wieder «dbeint, das 
heilige Licht des Lebens. 

Ich erkenne Dich, gütige Gottheit, und 
meine Augen beten Dich an mit hellen BUcken, 
im Lichte bet^n sie d^ warme Leben an und 
saugen seine gütigen, goUeoen Strahlen ein 
mit Kindeswollust, das an der Mutterbrust 
Nahrung aus heiligem Leibe saugt. 

Also trink ich mit strahlenden Augen den 
Gnadenstrom unerschop II icher Werdenskräfte 
mit Lust, der von der Sonne, dem heiligen, 
liebeflammenden Leibe kommt 

Lebensgluth-schürender Feuerwein sind die 
goldenen Strahlen derSonne, und der begnadete, 
betende Trinker taumelt im Henen b^eisterten 
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Tanz, ob auch sein Fuss bedächtig hin über der 
£rde rauhen Rücken geht^ denn seine Seele ist 
auf der Sonne, denn seine Seele brennt in den 
Gluthen lebenschenkender Güte. 

In der seligsten Liebesbmnst brennt de, 
tanzgewirbelt ein stäubender Funken in dem 
riesigen Sonuenfeuer, sie, auch sie ein jaudizen- 
des Flackertheüdien der grossen Liebedohe, 
die in die kreisende Dunkeilieit ihre lebenan- 
fachenden Fackehi reckt 




Digitized by Google 



— 120 



Sankt Heinrich« 

Hinter Wip&lgilin tm See 

Liegt das Doif des heiligen Heiniidi; 

Zwifldien Wiese, Wtld tmd Pddem 

Ruht es mollig eingebettet; 
Leise geht des Lebens Athem 
Hinter WipüelgrOn am See. 

Hinter Wipfelgrtn am See, 

In dem weissen WalUahrtekirchlein, 

Liegt der heilige Heinrich selber 
Mit dem knorrig-en Eichenknüppel. 
Ruht sich aus von seinen Tagenden 
Hinter Wipfelgrün am See. 

ICnter Wipfdgrfln am See, 
Wo Henrieus mit dem Knüppel 

Schlaft den Schlaf gerechter Seelen, 
Schafft ein allerliebstes Mädel, 
Tngendhaft wie Sankt Henricns, 
Hinter Wipfelgrfln am See. 
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Ifinter Wipfelgrün am See, 
In der kleinen Wirthdiausstube, 
Zwischen weissen Ahomtischen» 
ZufSflchen dnnikleii fipkeuianken 
Wdit Babettcns weisse Schflise» 
Ifinter Wif feigran am See. 

Hinter Wipfelgrün am See 
Hab' ich um den heiligen Heinrich 
Und des heiligea Heinrichs Tugenden 
Ifidi hSdift wenig nnr gekflinmert, 
AUt selig war idi dennodi 
Hinter Wipfelgrün am See. 

Hinter Wipfelgrün am See 
War höchst selig mir zu Mathe, 
Sah idi in das Aug Babetten, 
Drttdde idi die Hand Babetten, 
Küsste idi den Mnnd Babetten, 
lÜntex Wipfeigrün am See. 

ICnter Wipfelgrün am See, 

Wo des Lebens Athem leise 

Wdit^ nnd Sankt Henzicns sdilnmmert, 

Tfinmt' idi mir ein Friedensmirchen, 

Sonnt ich mich in Märchenaugen, 
Ifinter Wipfelgrün am See. 

Hinter Wipfeigrün am See 

Liegt das I«8nd, daf herzverkeissane. 
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Voller Bltnneii, -voller Dtfte, 

Voller Lieder, voller Träume, 
Meines Herzens Kanaan, 
Hinter Wipfedgrün am See, 

Hinter Wipfelgrün am See , , ^ 

Aus dem Paiaolies getdeb^n 

Bin idi nim mi| meiiieii Trnuiifin. 

Eidienknüppelheiliger Helazicli, 

Didi beneid' ich tmd dein Schlummern 

Hinter Wipfelgrlin am See. 
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Kamerad Aonic 

(An die Diditerin Ann» Cnusatatr&nst) 

nuncrabeodl ^ 
(»llüd und litbewl« 
Rdnieii drauf die dentscfaen Dichter}; 
So ein schöner Sofmnepsbend, 

Der mit leisem, woimcm Athemmg 

lieber die Erde Segen und Frieden weht. 

Nnr das Kircfhenbimmela ttört fmcfa^ 

Dies «ttfdilagliclie Eritmerm: 

Biiffl — 4lSit DwnnAcit, 'baoi — ren^ert tioA, 

Bmn — «e dich, 'baa — noch iod. 

Also gut, stnltitia sacra, 

Bimbambtinile imnner weiter, 

Schönheit lässt uns dich vergessen, 

Schönheit wi^ uns in die goldenen 

Höhen schwebenden Gebetesi 

Wo des Hertens Glodce mäg 

Tönt, die klare, helle StSmme 

Heissen, rothen Menschenblutes. 

Sommerabend. 

Kamerad Anna 

Sitst Yor^m SchMterveitlhaiifle 

Im geliebten Brannenburg« 




— 124 — 

Schweigend, eine Ricsengardc 
Von Bevnndcreni» steh'n die Beige. 
Diese giossco, lieben Kerle^ 
Und die Kune rauschen leise. 
Und die Wiese wdlt im Winde, 
Und der Himmel giebt in Farben 
Ein symliolisches Konzert. 
Gleissend, ein goldener Ball, versank 
Langsam die Sonne am Horisonte, 
Farbenlot. 

Aber, da nQa«die Herrscherin ging, 
Kommt der Cortige der Pagen nnd Zofen; 

RosawOlkchen nnd duftige Streifen 
Zartesten Veiichenblaus schweben nnd weben, 
Schweigenden Reigen am westlichen Himmel. 
Umrissschari wie schwarsgrauer Stahl, 
Stehen die Befge, die grimmigen Ritter» 
Bis ironisdie Wolkengeister 
Ihren Häuptern wattene Hauben 
üeberstülpen, wie PhiÜfltem, 
Ach! 

Gilt dies Ach den armen Rittern 
In den Wolkenwattenhauben, 
Oder gilt es etwa mir? 

Kamerad Anna, Kamerad Anna, 
Wisse, dass ich dich beneide 
Um dein Schusterveitlhans. 
Sidi, idi sitse hier fünf Treppen 
Li der lanten Sonnenstrasse« 
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Und von Somiemtnttt^gsiigc 

Seh' ich kamn em blasses Strdfdieii, 

Und um dies zu sehen muss ich 
Erst noch auf den Schreibtisch klettern 
Stehend dann auf allen meinen 
UngplflclEteligen lilannskripten 
(FBafidg Centunder Lyrik!) 
Wird mir Uar dodk mir das Eine: 
Däss ich mich von Sehnsucht nähren 
Und dabei verhung:ern muss. 
Und das Lärmen von der Strasse» 
Droichkenknattern, Trambahnlnunmeni, 
Klilgdn, Knarren, Schreien» Preifien, — 
Adi» der schBne Sommerabend 
Ist doch hier nicht ganz komplett. 

Und ich steige von dem Tische, 
Steige von dem L jrikberge. 
Und idi wandle wie ein Eisbir 
Wa nnd wider in dem Käfig, 
Der fltaif Treppen hodi gelegen 
In der lauten Sonnenstrasse, 
Und ich monologisiere: 
Wie hnndsföttisch niedertrachtig 
Das Gescbiek doch mit mir nmgdit, 
Daif ich Ijrisdiei HengottsschSfchen 
Zwiedien Steinen kriechen miisSi 
Statt dass ich auf ^nen Wiesen 
Blaue, rothe, gelbe, weisse 
Stimmnngsblttthea pflücken darf. 
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Da, in meine Missvergsügtheit, 
Blast dn Wirbelv^ndf dufch» FeoiUr 
Fahrt er hin Mit Hvi und Hastn, 
Uiid, als war' •» Pfüchir und AAt ihn,. 

Saust er scimell durch alle Bücher, 
Hebt und dreht und jagt die Blatte», 
Raschelt darch NoriUda, Dramea» 
Lyrik und Kiilik,. — aal aal 
Lieber Freiwfd» nldii aniBaiii^rlidil 
BrtI Da packt ev die «GeseUaohaft", 
Wirbelwfithend schlägt ev auf, 
Saust entsetzt durchs „Dichleralbum", 
Heult durch die „Kxitik" mit Keuchen, 
Plötzlidi aber wi»d er Ueb — 
Leise sdilagt Blatt va Blatt itm>: 
Li gefillig -weicher Rundung 
Legt er jedes sart cnfr andre, 
Ganz unhörbar, wie mit feinen, 
Lieben, weichen Mädchenhäoden, 
Und dann ist er fortgeweht 

was hast dtt 

Launenhaiter aufgeschlagen? 

Und idi lese: „Feierabend*'. 
Ah, Respekt, Posannenengel, 
Mehr Geschmack hast du, beim Zephjr, 

Als das deutsche l'ublikuin, 
Und du bist ein guter Rather. 

Und ich las den „Feierabend*', 
Las ihn wohl tum aeidiBteii Male» 
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Und dem ktart» Aa^ Mh. kh, 
Kamerad Axma, das dem Leben 
In daa üe&t VeiBoigene afdht 

Und ich fühlte, wie dein wärmev 
Herz, das mitschlagt allem Leiden, 
Heiss in dieser Wahrheit pocht 

Wahrheit, herzensgluthdurchpnist, 
Dts ist deine Kunst, Frau Anna, 
Und auch diofet^ iü dna. Xnn^fmt 
Unarer ganan mm; Kmit 

Aber ah das Wovt gfmftmt wasd, 
Prigtett du ans »efnam Sime 

Schon den fertig vüUeit Werth, 

Dichterin! 

Mit diesem Worte 

Lag* ich ans der Hand die Federr 

Kamerad Anna, Dichtet in.! 
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Pftmmerttngssaober« 

Schön ist die Dämmentng, die im Walde webt. 

Leise, leise schwebt sie nieder 

Dnrck Zwdggewirrc und Blättenäntelii» 

Bm dnflgnrobeiier Schleier vom mmsiei« 

Verhaltendes Srpen, Snmmeii nhd Wispern 

Verklingt in schläfrigem Blätterrauscken 

Müde, lauschig. 

Hoch in den Lüften der steigende Vogel selbst. 

Das Dunkel schauend, das sich mächtig . 

Ueber die Flvzcn breitet, kehrt 

Nieder ftua wannen, wohligen Nestc^ 

Dtt^ sidi imd schlmmnert. 

Leise hauchend weht der Athem der Nacht 

Aus Millionen Kelchen wnndersQssei 

Weiche Gerdche. 

Die tdiwanken und strcidieny 

Breden sich| spreiten sidi, 

Wogen imd wanken 

Weithin Über die Gräser und Bllithen, 

Umduften mit Traomen geruhig und sanft 

Die dunkelnde £ide. 

JBin saaunlenes Grau hebt sich in Nebel% 
Goldene, letste Sonnenangen 
Blicken scheidend noch einmal müde 

In den malig schlummernden Wald« 

Ob schfiii, ja buninlisch schön nnd beglflcikend sind, 
Wnndersam selig die Dammerungszanber 

Im Abendwalde. 
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Aber sdiOner noch, wabrlich, schlHier und gütiger 

Bist du, oh Dämmerung, wenn du barmherzig 

Herabsteigst in die russigen Strassen 

Qualvollen, hastigen Stadtgewirres, 

Weim du freundlich Öffnest die qualmigen Säle, 

In denen arme Menschen eisern 

An schnratsige Frohne freudebar, hoffnungslos 

Ewig gefesselt. 

Vor deines weich mattgoldenen Blickes Strahl 

Stockt der Maschinen Knarren und Keuchen, 

Und aas dem d&steren Sklavenauge 

Bridit es wie sdummernder Dank der Erlösung. 

Freiheit auf wenige Stunden nur schenkst du« 

Aber doch Freiheit, jubelndes Regen 

Zwangentfesselten Menschenherzens, 

Hochaufbrausenden Lebeosdranges, 

Der aus gepresster, lange gequälter 

Menschenbrust lohend gewaltig herausschlägt, 

Sdmend, sehnend nacb edler, reiner, 

Gütiger Menschenliebe treibt. 

Hoffnung! Liebe! — — Oh du barmherziger, 

Milder, lenchtender Dämmei ungszauberl 

Giesse der Hoffnung selige Wärme, 

Glesse der Liebe lachendes Leuchten 

Gnädig aus in die armen Herzen 

Glfickeaterbter, hassumfrosteter. 

Elender Menschenl 

9 
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Traam dnreh die Dftmmerung. 

Wiesen im Dämmefgran; 
Die Sonne verglomm, die Steine sidm; 
Nqd geh* idi zu der schönsten Frau, 

Weit über Wiesen im Dämmergrau, 
Tief in den Busch von Jasmin. 

Durch Dämmergnu in der Liebe Land; 
Ich gehe nidit schnell« ich eile nicht; 
Mich ficht ein weiches, sammtenes Band 
Durch Dämmergrau in der Liebe Laad, 

In ein blaues* müdes Licht. 
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Fieberlied. 

Dieses Lebens Jammerthal 

Steht voll schwarzer Sdunerzensrosen, 

Die an grauem Dorneastraache, 

Zwischen acfaar^gesackten dnnkd- 

GrOnen Blattern blttti'n« 

Crosse, schwarze Schmerzensrosen 

Nicken über meinem Haupte 

Und entschUtteo ihrem Schoosse 

Giftig gelben Samenstaut>. 

Dicker, dnnpfer Dolt nmscfawillt mich 

Siditbarlich in aammetUaner 

Schwüler, feuditer Wetterwolke, 

Und vüü ferne hör' ich Gei^^an. 

Geigen hör' ich ein wildes Lied. 

Schmerzenschrill und voller Wollntt, 

VoUer Gier und greller Heile, 

Und im Takte meinet Hensdilags, 

Stosswd» wechsdnd, klingt das Lied. 

Lullt mich ein zu Schlaf und sclireckt mich 

In ein athemloses Wachen, 

Urilckt die Lider mir wie Bleilast, 

Reisst mein roth entzündet Auge 

Anf in eine blntige Sonne 

Und die schwarzen Schmerzensrosen 
Nicken tber mir. . . 

9* 
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Genesung. 

Lange la^ ich krank im Haus 

Unter dicken Decken, 

Heut zum ersten Mal hmaas 

Darf den Kopf ich stecken. 

Vor dem Fenster Wipfelgrfin, 
Ach, wie ist das kelle» 

Und es treibt mich frQhlingskÜhit 
Bis zu Thor und Schwelle. 

Fliegt mein Blick sehnsüchtig weit 
Ueber BlQkewonnen, 
Ist Gedenken zager Zeit 
Wie ein Donst zerronnen. 

In mein Auge schwillt ein Schein 
Himmelheller Reine: 
Leben! Leben) Bist Da mein? 
Und ich weine, weine. . . . 
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Erste Blütheo, erster Mai. • • 

I^anf^e schlug das Herz mir dumpf 
Und in faulen Schlägen, 
War ein taagbedeckter Sumpf 
Ohne WeUenregen. 

« 

Bniile Blumen blüliten rings, 

Und ich ging vorüber, 
Wissenschaft, die g^aue Sphjnx, 
Gab mir Nascnstaber. 

Wiatentdiaft» die graue Sphynx, 
Mag der Tenfel holen, 

Kuch, ihr Blüheblumcn rings, 
Sei mein Herz befohlen. 

SonneroU ist mein Gemath, 
Eine grüne Wiese, 

Dranf es singt und springt und blttht 
Wie im Paradiese. 

Eine Geige klingt in mir. 
Glockenklar und leise . . 
,,0h du aUerscbSnste Zier! . 
Wundersame Weise. 
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Glück md Glans und Glorienscfadtt 

üeber allem Leben, 

Und die ganze Welt ist mein, 

Mir zu Leii'n gegeben. 

Und mein Hen hancht Liebe «us^ 
Alle Noth yerendety 

Sorge, Sünde, Hass und Grans 
Sind in Glück gewendet — - ~- 

Damme, holde Träumerei, 
Immer kehrst dn wieder. 
Erste Blflthen, erster Mai, 
Sdiw&rsMfrisdie Lieder. 
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Rasende Lenzlust. 

Maisonne, warmer, bebender Strahl, 

Oh fröhliches Glänzen, so weich und jung, 

Sorgen scheuchend und Falten glättend! 

Das Hen schwillt auf in wogendem Heben, 

Und das Auge blickt frei um las Grttne, 

Und es ngen sich wintertdilaisatte Gefühle. 

Wo nur dn weibliches Wesen schanktibid 

Mit üppig vollen Hüften sich naht, 

Wo nur eine Brüsterundung lockend, 

Umschmiegt von eogaaliegender Hülle, 

Athmet^ da schwärmen die schwülen Blicke 

Und legen sidi Iflstem auf die Contoren 

Des sQssen Bogenscbwnngs, bohren sich lechzend 

In jede Falte des schwellenden Wunders. 

Oh warmes Geheimniss weiblichen Leibes I 
Oh holdes Mysterium, warm verborgenes, 
Du heisser Lebensherd, dessen Brflnste 
Ans Augen und nckenden Lippen lodern^ 
Oh heiliges Kleinod, ipnigqmschloasenes. 
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Du weidies Ziel des zitternden Strebens, 
Warmer Rnlkepunkt der Liebe, 

Sdrvrellende, üppige Frvdit, durchzogen 

Von feurigen Blutes tosenden Kräiten, 

Erfüllt von Gluthen, sehnsuchtwtithig: 

Oh Vennsberg, dess Pforten beim Wehen 

Des ersten Lenxwinds weit sich anfthun, — 

Siehe» ein Pilger sn deinem Altäre^ 

Nah' ich mich tannhansertoll deinem Heiligfhnm» 

Rhythmisch rast mir mein Herz im Gebete. 

SegTie erfüllend die Sehnsucht, Sehnsucht, 

Segne die Sehnsucht, Aschtorethl 
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Josephine. 

Ihr Kleiddien ist von Tarlatan, 
Ihr Herrchen ist von Golde; 
fch bete, idi bete das Mädel an, 

Ihre Guckaugcn haben mir's angethan, 
Josephine, Sephine, Du Holde! 

n. 

Wenn sie lacht, wenn sie lacht, 
Ist der Himmel erwacht 
Gottvater singt sdbst ihr nm Lobe 
Bin Lied, das er selber gemacht: 

Sem. 

Ach stelle mich nicht auf die Probe. 
Sonst werd' ich frivol, 
Oass der Teufel mich hol'. 
Und madie mich, Dir tnm Preise, 
Wie Zeus auf die Lumpenreise. 
Gottvater sing^t's im tiefsten Bass, 
Ihm werden beide Backen nass 
Vor lauter Liebesthränen. 
Sie aber streicht die Backen mir, 
Sie aber krant den Nacken mir 
Und thnt sich an mich lehnen. 
Seffl! 

in. 

Der Himmel ist blau, das Wetter ist schön, 
Madame, wir wollen Spalieren geh'n! 
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Da 15t sie dabei! 

Iir den bltthenden. Mai 

Aussegeln wie FrtlhUngsfiregatCen wir Zwei. 

Wie Blüthensdinee ihr Kleid so klar,- 

Ein Bltimengarten ihr Strohhut war, 
Ein moosgrün' Band vom Hute hing, 
Wie Wimpelwurf im Winde ging. 
Recht wie ein schwarzer Wfirdehär 
Gmg neben der Fee mein Leihrock her. 

Wie wunderbar 
Der Maitag war! 

So frisch, so hell, so ktthn, so jung, 
Wie Kinderglttckseiinnening, 
Und so voll Liebe und Heiligkeit; 
Ach, kranke Welt, wie bist da weit, 

Weit von uns fern mit deiner Gier, 
Mit deinem Hass, mit deinem Streit, — 
Wir seligen, seligen Kinder wirl 

IV. 

Und es senkt sich die Nacht. 
Kfihle Winde, blaase Sterne. 
«Da, hast Da mich gerne?'' 

Und sie küsst mich und lacht. 

Und wir gehen nach Haas. 
Alle Menschen schon schlafen. 
Die Fregatten im Hafen . . . 
Und die Lampe lösdit aas. 
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Epistel aa einen Redakteur* 
(Widmuiinniss an Julius Schaimibeiger, als er die 
Zdtsdinft »Mflaehiier Kunst** grOudete.) 

Ich war ein rosaro&er Idealist. 

(Freund Conrad sagt, sothane Leute bitten 

Die Nasen himmelblau), da fiel rair's ein: 

Von Nutzen sei's und unerhört verdienstlich, 

Wenn ich ein Kunstblatt setzte in die Welt. 

„Ein Kunstblatt — hm, ein Kunstblatt, das will sagen 

Ein Blatt für Künstler, die gelobt sau wollen. 

Jedoch SU abonniren nicht gesinnt sind. 

Dass andVe Leute in ein Kunstblatt gucken 

Kommt meines Wissens überhaupt sieht tot." ^ 

Der also sprach, das war ein Wohlerfahr'ner, 

Und höchst fatal blieb haften mir der Spruch. 

«Ja? Nein? Ja? Nein? Soll ich? Hm! Soll ich nicht ?^ 

Der Teufel hol* das Gräbeln, Ueberlegen, 

Hier in der Stube frisst mich's sicher auf. 

Hinaus I Fort, forti Der Vögel Sang Irarirt, 

Der Bäume Rauschen und des Himmels Lächeln 

Von allen Kunsthlattgründungsfraglichkeiten. 

Ich ging, ging in den Wald, den ^ünen Dom; 

Da sangen wirklich wundersam die Vögel; 

So sflss, so irei, so hold naturalistisch 

Und ohne Honorar, — o Kunstblatt 1 Kunstblatt! 

Ich ging und ging. In grfine Schleier wob 

Des Buchenwaldes Zauber weich mich ein, 

Und wo ein aller, dicker Buchenstamm 

Mir einen Knorrensitz im Moose bot. 
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Da setzt' ich mich imd blickte in die griltie» 
Unendlidi reidie Bamnwelt Aber mir, 
In der ein Leben, Weben, Klingfen, Ref^on, 
i£m säuselnd Avif und Nieder, Hin und Her 
Mich lustig mahnte an die Menschenwelt, 

War ich nicht Könif^ Krokus auf dem Stamm, 

Dem liebenswürdig seinen blonden Bart 

Ein lieb' Waldweiblein, blond, blauäugig, krant. 

Der König Krokus, der zufried ne, gute, 

Die höchst fidele Bommelmajeitat? 

O wehe, nein, — ein Kunstblattgrilnder idil . . . . 

Und fichtig. aber dieser Wahrheit schlief ich ein. 

Da kam im Traum mir seltsamlich Gesicht 

Ein Ungethtkm in breitem Wackelgange 

Kam dröhnend her, — ein ungeheures Vieh, 

An Gröss' ein Mammuth und an Scheusslichkeit 

Ein Menschen fressend Baalsungethüm. 

Aus Fleisch und Blut nicht war die Bestie, 

Sie war geediranbt, geschweisst aus Eisenstlickett, 

Es war der Kopf ein SdiüEikanoneathurm^ 

Mit tausend Schlttnden, immer fort bewegt 

Wie glühende Riesenbomben leuchteten 

Die rollenden Augen unter Stachelwimpern, 

Die lange Speere waren; wie Pulverblitz 

Erzackt es grasslich in den Augenkngelii 

Und stach henror in schwefeÜger Lohe. 

Der Leib des Monstrums war wie ein Panserschiff, 

Von glänzend schwarzem Stahle, — starr gereckt . 

Erhoben klirrend sich in Wuth bisweilen 
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Vidtaiisaid Bajonette^ es trampelte 

Dsks Unthier her auf Knippkanonenliiiien. 

Kntsetzlich war des Scheusals Schreiten! Rasseln 
Und Aechzen klang vermischt und wUlhead Fauchfn. 

Es trampelt dröhnend näher, — plötslich klappt's 
Mit grassUchem Gekrach dai Riesenmaul anl 
O schauderhafter Rachen. Eine Flamme» 

Von gelbem Schwefeldampf belegt, die Zunge; 

Die Zähne fürchterliche Pyramiden 

Von imzählbaren Menschenmordwerkzeugen, 

Und wie Kanonendonner brüllend klang's: 

«Bist dn verrückt denn ganz» du Versemacher, 

Dass dn in MEINER Zeit mit Kunstblattplänea 

Herumläufst, wlhrend gan? Germanien 

Nur für Kanrinen schwäimt und olfenkundig 

Von euren „Künsten" gar nichts wissen will? 

Soll ICH denn angenblicks in Grund und Bodvn 

Dich niedertrampeln» Ideologe du, 

Enrevoluzzer, unversdiSmtester? 

Denn Majcstatsbeleidigung gegen MICH, 

Den Herrscher dieser Zeit, Militarismus, 

Von McnschtnwahnsinnsgDaden Gott und Herr 

In Alt-£uropien, Majestätsbeleidigung 

Ist's, solcherlei ideologenspinnweb 

Zu hegen I Ich befehl dir: schmeiss es wegl** 

Majestät,'' erwiderte ich darauf^ 
„Im Kopfe, nur im Kopf haV ich das Zeujf 1" 
„Im Kopf? Ha so! Dem überflüssigen Theii 
Des Menschenleibes. Hm, ich sollte dir 
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Den Kopf wegfressen, — dann vSr*s sdilettnigst i 
Doch ich hm xiüiig. In Grosssdulda wird 
Kein Mensdi an deinem Sjrup lecken wollen. 

Das Volk der Dichter und der Denker ist 

Ein Volk von Korporalen heutigen Tag's, 

Ein Stechschrittvolk, Paradetrampelvolk, 

Ein Repetieigewelirlosschiesievolk, 

Knixom ein herrlich kunstvenditend Volk. 

Mach was dn willit, höchst tmerfithmcr Schwirmer» 

Am besten ist's, du gehst in s Irrenhaus." 

Kanm ausgebdUlt, verschwand das krasse Vidi, 

Nur eine Pfütze blieb von Pulverschmand 
Und ein Gestank von Sengen und Verwesung, 

Mich aber weckte der brutale Traun, 

Wahrhaft in Schweiss gebadet lag ich da, 
Ivntsetzlich im Bewusstscin blieb das Bild, 
lind tief im Herzen traurig ging ich heim. 
Wahrhaftig, Recht, Recht hat das krasse Vieh. 
Des neuen deutschen Reichs palastra ist 
Das Drillfeld, wohlgefibte Waden sind 
Uei weitem wichtiger uns als Hirn und Herz, 
Und wer dagegen kämpft, gilt liir verrückt. 
So nahm ich denn zu Haus' den schönen Plan 
Und warf ihn in die Ecke — requiescas 
In pace, dummer, unmoderner Traum. 
Vielleicht, vielleicht, in hundert Jahren vielleicht 
Wirdes klar einmal nach so viel Nebelwust, 
Und fiberm letzten Schlachtfeld geht die Sonne, 
Die gold'ne Friedenssonne auf der Kunst. 
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Jetzt ist's nicht Zeit für dich, du Menschentrösterin» 
Denn jetzo sind wir wichtiger beschäftigt; 
Wir lernen morden, morden aaf Commando, — > 
Das InstmktioiisbnclL bnncheii Yiir, sonst keins . . . 

Und siehe da, am nächsten Tage kam 

Dein Blatt, mein Frennd, so rosaroth wie einst 

Mein Ideal, — könnt es mich Lügen strafen! 
Da hast's gewagt! Führ' es denn wacker durch 
Trotz aller christgermanischen Korporale. 
«Schönheit in Wahrheit" schriebst du dir alt 

Kampfiraf; 

Die wahre Knnst, die tief das Hers bewegt, 

Weil sie aus warmen lltTzcüsüefeu dringt, 

Willst du erstreiten helfen, — Glück zum Kämpft 

Zwar, Philisteria wird schnöde grinsen 

Und hinterm MasskmgwaUe sitzen bleiben, 

Im idealen Monde die Geselchten, — 

Doch das lass didi nicht kAmmem, lieber Frennd. 

Die wahre Knnst, herzechten Menschen bleibt 

Sie doch das Heiligste, trotz aller Ungunst, 

Und wer ihr dient uneigennützig — treu, 

Der fflhlt in sich, und mögen Millionen 

Philisternasen hohnbereit sich rümpfen, 

Doch Lohn und Freude. Bleib* dir selber treu 

Und deinem Spruche „Schönheit in der Wahrheit*! 

In diesem Zeichen wirst du sicher siegen. 
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,,Prattenhaar^\ 

iil^menhaar'' trag' idi am Hute, 

Wie JPladui so wddi, wie Seide so fcin^ 

Flirrfadelnd spinnt's im Sonnensdhein, 

Fiott flattert's in den Wind hinein, 
Ich trag' es mit fröhlichem Muthe 
Und denke dein, 
Mein Seidenhaar, 

Die meine Sonne, mein Sehnen war« 
Mein Lehen im bebendes Blute, 
Du Weiche, du Feine, du Gute! 
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Abendgedanken. 

Ich ritie am Fenster, die Pfeife im Munde, 

Zur Seite das Glas mit braunem Bierc. 
Verhallender Länn der Strasse tönt 
Rauschend ans Oiur mir. 

Da drüben, hinter der weissen Gardine, 
Da wohnen swei niedliche, Instige Ißdd&en; 
Bbnd ist die Eine und lämmtich sanft, 

Aber die Braune, die Braune, der Racker, 
Hat es gewaltig hinter den Oiiren. 

Adi, und ich sitze hier so alleine 
Und scharmuziere mit ihren Schatten 
(Sind vielleicht gar nnr die Schatten 
Ihres würdigen Eltempaars). . . . 

Herr des Himmels! Ich bin wehmüUiig 
Wie ein Gänserich nach dem Rupfen. 

Hol's der Teufel 1 Selbst die Wolken 
Oben am Himmel machen mich ärgerlich. 
Dicht geballt, langweilig, zieh'n sie, 
Riesige Himmels-Thranensäcke, 
IMe tagüber kokett in schmalen. 
Duftigen Streifen sorglos Instig 
An der Himmelsstrasse flanierten. 
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Adi, und jetzt Utecht g;«r dts LicM ans 

Drüben bei dem Schwesternpaare. . . . 

Gellen die Vögel früh zu Nestel 
Nal 

Qasx iinzweifelliaft begiebt sich 

Langsam, sittsam, gans mdiörbar 

Jene Blonde in das Bettdien; 

Aber die Bntme sdiwingt sidi maditig, 

Dass die Hemdenzipfel fliegen, 

Li das weiche, elastische Nest . • . 

Unsinn! Unsinn! Wie die Jungfern 
Sich zu Bette legen, sinnst du? 
Oh, du kolossaler £seU 
Du bist krank, geh selbst zu Bette, 
Schlafe aus und in der Frtthe, 
Fieundchc-n, niuim ein kaltes Bad. 
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Drei Liebeslieder zur Harfe. 

I. 

Die Welt ist reich, wie das Auge eines schönen 
IQdchens, 

Tiefes Dunkel ist darin voll sOsser und achaunger 
Rtfliad, und die Seligkeit ist in ihr, die glitzernd ttber 
die Oberfläche des feacbten Angapfels huscht 

Und das Herz dieser Welt voller Keime und 
heisser Fluthen — wie das Herz eines verliebten Mädchens 
ist es, das nnbewusst sich nach Umarmung sehnt und 
schmerzlich seligem Gebären. 

Feuerstrahlender Gott^ der Du die Wolkenyorhinge 
zerreissest, die Erde in ihrer Nacktheit zu schauen, heiss- 
blickender Mann, Held Helios, giesse Deine Lebens- 
ströme in den heiss wartenden Schoss der £rdel 

n. 

Tonnen stehen im dunklen Keller, breite, braime, 
bauchige Tonnen, und zwischen ihnen taumelt meine 
Jagd nadi einem Sonnenstrahl, den ich im vorigen 

Sommer sah. 

Sicher, in einer dieser Tonnen steckt er: Napoli 
oder Caro vigno, ihr goldenen, wer von euch hat ihn? 

An einem See war's vor dem grossen Gebirge, und 
silbergraue Libellen flogen im raschelnden Röhricht des 
dürr grünen Schilfes. Ans den klingenden, kleinen 
Wellen tönte silbern die Frage; 

10* 
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„Wo lebt die Eine mit dem liebegütigen Herzen, 
das Deiner Sehnsucht vorbestimmt ist als weiches Bett? 

Und ein beisser, goldener Strahl kam von der 
grossen Sonne, der ttber die Wellen fidir mit krieg- 
addicbtender SchwerCstreidi, 

Seid mir Liebesorakel, ihr sonneschwangerenTonne»! 

ni. ) 

Da noch Blut m meinen Aclcm ist und Kraftspannen 
in meinen Mnskein» will id^ lieben, — lieben wie ein 
seliger Gott und ein getnndes Thier. 

Die ferale Furcht der Menschheit blas idi hinweg 

mit meinem Odem voll rasender Sehnsucht. 

Meine drängende Brust hebt sich nach den beben- 
den^ vollen Brüsten unendlicher Hingabe. 

Zwingen will ich den ausweichenden Blick sehnender 
Weichheit. 

Her zu mir Alle, ihr LidbeskrSftigen, idi will eudi 

umarmen. 

Wer aber liebesteige ist, der gebe hin und ersäufe 
sich in veUchenfisrbener Tinte, 

Seinem Tode will idi ein Tanzlied singen. 
Sda, 
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Mit trockenen BInmen. 

impel im Lenze, 



Banner des Todes nun» 

Gern wären es Liebeskranze, 
Die hier wie Leichen ruhn. 
. . . Der Herbst bat's getban. 
Sterben bebt an. . . . 

Grttss Gott» grtlss Gott» du llann mit der Sense 1 
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Zu einer Jobelfeier.*) 
(Den Adoranten«) 

Schellenklin und Paukenbum« 
Begeistemng geht rasselnd um 
FOr einen deutschen Dichter« 
Für einen deutschen Dichter? 

Das ist zu dumml 

Den guten Dentschen sind völlig wvrstig 

Ihre Poeten; sie sind nicht dnrstig 

Nach der Schönheit sdiinuneniden QneUen 

Und nach dem hellen 
Tranke der Wahrheit; 
Sie fordern nur Klarheit 
Van ihren gnten, 
MalzwOrxigen Snden. 
Wer bei ihnen diditet, 
Der ist gerichtet; 

Und wäre sein Dichten wie Sonnenschein golden» 

Sein Herz ein Liebestempel der Welt: — 

Hat er kein Geld, 

Wird er ein Narr gescholten. 

Im Lande der Dichter nnd Denker nämlich 

Misst man bequemlich 

Auch die Poeten 

Nach den Moneten. 

Wem ToU der Kopf nnd der Beutel leer« 

*) Geschrieben gelegentlich der Mflnchner Linggfeier« 
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Der trägt in Detttschland sein Leben schwer 

Bei wem die Sache umgekehrt, 

Der wird mit Xsdiingl und Bnml geehrt 

Aber die fielen Feierlichkeiten? 
Dithyrambischen Leyerliclikeiteii? 
Diese Diplome tmd Adressen, 

Dichterverhira m e 1 ungs ehrenes s en ? 
Dieses Besingen und Beräuchem, 
Wonniges Liegen auf den Bäuchem? 
Dieses Pauken nnd Trompeten 
Für die Poeten» fikr die Poeten? 
Dieser raddaulich-erbenliche Schwung 
Dröhnender Begeisterung ? 

Mit Vergunst: 
Blauer Dunst 

Dies Alles ist für treues und echtes, 
Theilnehmendes Lieben nur ein schlechtes, 
AnmassUches» dünnes Surrogat 
Und wird geboten allznspat 
Man legt dem Dichter vor die FUsse 
Alle die seitnngspapierenen Grfisse 
Und die Bankzettelscheine dann, 
Wenn er ein alter, müder Mann. 
«Schau, wie lieben wir Dich, oh Dichter 1** 
Ruft der Banausen Philistergelichter, 
«Siebenzig Jahre bist Du nun alt. 
Und Dein Feuer, schon ist es erloschen» 
Alle Halme sind ausgedroschen. 
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Bald ist Dein Gesang verschallt. 
Aber wir wissen Verdienste zu eliren, 
Pietät der Jugend zu lehren! 
Alter Poete, da sinim' Deinen Brocken, 
Nnn kannst Dn durch unsere Gtttigkeit 
Trotz Deiner cittrigen Mfldigkeit 
Immer noch auf dem Pegasus hocken.** 
Gehen nach Hause schier erhoben. 
Können sich selber im Herzen loben. 

Oh, Du gemeine Heuchlersippe, 

Dumpfheit im Herzen und Schwulst auf der Lippe 1 

Air dein Phrasenhimmelschwung, 

Festschmausweinbegeisterung 

Fflr die Alten, 

Ftlr die Kalten, 

Fllr die Matten, 

Für die Satten: 

Lüge nur, Lüge ist das Getriebe, 
Tönendes Erz und klingende Schelle, 
Faulen Gewässers trtLbflflssige Welle, 
Denn es fehlt Dir Im Herzen die Liebe. 
Hattest Du Liebe, wie könntest Du sehen» 
Wie so Viele im Iiiend vergehen, 
Die in begeistertem Schaffen sich mühen. 
Jugendfeurig dem Edlen glühen, 
Bis sie von Deiner Dummheit geschunden 
Ueber und Aber bedeckt mit Wunden, 
Wird dann Einer hinausgetragen, 
Hört man Dich scheinheilig klagen: 
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„Ach, wie war er hoffnungsvoll. 

Dieser Jüngling, imvergesslich, 

Unser Sehnen ist nnennesslidi, — 

Freilich, er war noch ein wenig toll; 

Hätte der Most sich ausgegShrt, 

War' uns ein trefllicher Wein bescheert." 

Aber liesst ihr ihn denn gähren 

Mit verständigem Gewähren? 

Vom nnd hinten 

Ihn m binden. 

Das war euer gfanzcs Trachten, 

Volk> zu schecht noch xum Verachten. 

Freilich, mit Recht dann rtlhmt ihr die Alten, 
Die euer Lnmpenthum ansgehaltcn, 

Die es anf siebzig Jahre gebracht 
Trotz eurer blöden Niedertracht, 
Die nicht längst die WafTen gestreckt 
Und im Elend wund verreckt 

Preise sie, Du Heuchlerbande, 
Laut mit Pauken und Trompeten, 
Die zählebigen Poeten: 
Laut mfist ans Du eigene Schande. 

# 

Schellenklirr nnd Paukenlimn, 

Begeisterung geht jetzo um 
Ffir einen alten Dichter. 

Oh, hundsgemeine Wichter! 
Wir wissen, warum. 
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Meloe Sonne a. D. 

Als es Winter war, hatf Ich nur einen 

Sonnenschein, — Dich, und Du warst mir eine 
ferne Sonne mit seltnen Strahlen. Aber wie 
waren sie warm und freundlich, und wie war 
ich glücklich! 

Nun ist es Frühling geworden über die 
Erde, und die Vögei rufen sich von schwanken 
Knospenzweigen y und der Hinunel ist blau 
wie Erfüllung aller Seligkeit. 

Aber wo ist denn meine Sonne? 

Schau da, wie schön: von diinagelber 
Seide das Kleid, burgunderroth der Gürtelreif, 
und alle Bliunen des Frühlings auf dem weissen 
Hute, geht meine Sonne dort auf vor dem 
römischen Roth der Arkaden. 

Sonnensieg! Die gelbe Seide sunt mit 
fälbelndem Saum über den rothen Fiiess, und 
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jeder ihrer Schritte ist ein Kuss der beglückten 
Erde. 

Das ist meine Sonne? 

Ach, wie sie doch im Winter so weich 
und fraulich war und lieb. 

Nun ist sie stolz geworden, und wie ein 
Komet sieht sie einen zitternden Schweif von 
Verehrern nach und lässt die dümmsten Monde 
in ihre Nähe, wenn sie von Silber sind* 

Sonne, dein Sieg gefällt mir nicht» Hailoh! 
Ich geh aut die Stemensuche! 
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Epistel 

an Baron Detlev von Liliencron. 
(Gesdurieben im Rnthskelltir su Mflndien,) 

Mit flüchtig beflügelten Solilen kam ich, 
(Singen nicht so die treulichsten Dichter/) 
Schritt hinunter die dunklen Stufen» 
Sauste hindnrcii zwischen achtoadzwansig^ 
Wartenden, lachenden Kellnerinnen^ 
Schoss in die Ecke ... - Nichte?! 

H^Luni Hohl Oh Uwe Boje 

Tetje Detlev Friedrich Freiherr C 
Liliencron, zum Donnerwetter, 
Sacradi! wo bist Da hin?! 

Betty kam, die stimmendumpfe 
Ursnlinerin ans Augsburg, 
Die cur Kellnerin geworden 

In dem durstig schönen München, 
Und sie that mit tiefem Ton kund: 
„Der Baron ging fort mit Wütheu, 
Stundenlang schrieb einen Brief er, 
Wartewuth sass ihm im Auge, 
Und an Sie war dieser Brief/* 
Hai 
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(Siehst Du wohl, wie schön dies IIa! ist, 

Dem Du ewi-^'^e Feindschaft schwurst?) 

Ha! drum nochmals, und ich setzte 

Wie ein Lyriker, dem alle 

MaJgedidite r&clcgesandt sind, 

Also weliiniifliToll mich nieder 

Auf die Bank der dunklen Ecke, 

Wo bei Porter und bei Ale 

Du und ich so oft snsammen 

Sitzen nnd der Welt vergessen, 

Dieser dnmmen, dampfen Welt, 

Die nicht sieht des Tages Schöne, 

Die nicht hört des Herzens Tiefe, 

Die nicht ftihlt des Weibes Wärme, — 

Wenigstens nicht so, me win 

Ja, wie wir) Wie flbermtithig 

Bei dem Lrauncn ILtlf and Half 
In den spitzig hohen Gläsern 
Haben wir gefühlt mit Jauchzen, 
Dass in nns, in nns die Freude, 
Schönheit, Liebe, Wahrheit ist! 
Hurrah hodi der quellende Jubel 
Unserer blutstrom-r äsenden Herzen, 
Heilig und hoch die neue Schönheit, 
Welche nur in der Wahrheit istl 

Und ich sehe Dich, freudeweit 

Und doch ein bischen arg erfahren. 
Mit den blauen Holstenaugen, 
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Die TOD gtt%er SchOnli^t ▼oll sind 

Wie ein junger Maienmorgen, 
Lachen, lachen stiU und gross. 

Porter und Ale asdi mir bestell' ich. 
Betty bringts, die nmden Arme 
Kneif idi ihr, nnd wie ein Mänadien 

Piepst sie leise, die Kokette. 
Zur Entschädigungf bekommt sie 
Einen säftedrallen Pfirsich. 
Mit ichneeweissen Zähnen beisst sie 
In das nnreknhle Fleisch, 

Ja, und nun bei Purter und Ale 
Muss ich mich verdefendieren, 
Dass SU spät ich heute kam. 

Meine Absicht selbstverstiuMUich 
War erhaben Uber allen 

Zweifel, und ich ging zur rechten 

Stunde fort und durch das „Gries'', 

Wo die kleinen Waschermadehi 

An den Bügelbrettern stehen. 

Wo Jeanette ihre schwarzen 

Augen und sonst noch Hübsches xeigt. 

Am Di an ab ad vorüber 

(Am Dianabad, Du weisst schon) 

In den englischen Garten dann. 

Langsam ging ich durch die Gänge, 

Pärchen huschten mir vorüber, 
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Und im Geiste meinen Segen 
Gab ich ihrem heissen Trieb. 

Stille war's, so friedeheilig, 

Dass ich selbst gesegnet ward 

Von det Herxens sdiwdlender Warne. 

Und mich trieb es, ta den weissen 

Tempelbogen hinaufzusteigen, 

Die „Monopteros" im Grünen 

Wie ein Traum aus Aphroditens 

Lflste£rohen Zeiten spannt. 

Da geschah, was lange mich bannte: 
Blutgerinnsel der Abendröthe 
TtoS am Himmd, und im Schauen 
Sdirieb ich kunstlos Worte der Wollust: 

Ein Meer Ton rothem, wellendem Gold; 
Schwarze Schatten schleichen in Streifen 

Scheu dazwischen. 
Unendlich breit 

Dehnt sich der flammengOssige Sterbesauber der Sonne* 
Wie lebendiges Filigran 
Schwankt und wispert leise davor 
Schmächtiger Wipfel Blättergewirr. 
Da haucht ihre Nebel die Nacht 
Mit stahlgrauem Flor veijagt sie das blutrothe Leben. 
Leise «erstirbt in veilchenfiurbenen Duft das grosse 

Triumphroth, 

Sinkt» sinkt, sinkt 
In die Nacht 
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Ntm schwebt, 

Eine trauernde Herrscheria, 

Auf kalten Winden, 
Lastenden Flügelschlags, 
Lässig, 
'Schwer 
Die Nacht 
Herein. 

Lange noch hielt mich diese tiefe, 
Glutengewaltige Schünheitsbrunst, 
Und zu langsam drum begab ich 
Mich zum Porter- und Aleziele, 
Bis ich schliesslich Dich verlor. 
Einsam sitz ich nun nnd schöbe. 
Gläserklirren, Stimmenrauschen, 
Unterirdisches Pochen und Pusten 
Der Maschine, die Dich immer 
An die amerikanische Reise 
Seltsam mahnt, umklingt mich wirr. 
Flasche um Flasche bringt mir Betty, 
Glas um Glas im Schreiben trink ich, 
Trink ich Dir und unserer Freude 
An der erdruchkräftigen Walurheit 
Hurrah hoch, mein Meister Detlev! 
Dein Spruch tönt mir laut im Herzen: 
„Blutlebendig, lebenbeglückt, 
Leben, Hurrah i** 

tag„Pff?iTr 
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Fabel. 



(Für iiukünftige Kritiker, die jetzt noch Kinder sind.) 



ijaa die Luft, Giack und Glanz; 

— Sturre, snrre, snm — 
Falter- und Libellentanz; 

— Surre, surru, sum. — 

Brummt die braune Hummel her; 

— Brum, brum, brum — 
Trügt an ihrem Pelze schwer; 

Bmm, bram, bmm. ^ 

Falter nnd Libellen fort 

In den Sonnenscb cir.. 

Humn el brummt: „Wo sind sie?" — Dort! 
Hummel hinterdrein. 

Falter und Libellen sind 
Glflcklich in dem Licht. 
Hujpmel ¥rird vor Sonne blind, 

Licht verträgt sie nicht. 

Ach, wie ist der Pelz so dick! 
Ach, CS geht nicht mehrl 
Hummel fallt und bricht's Genick, 
Kommt zu Falle schwer. 




11 
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Wieder weht herein der Tani, 

— Sunre« surre» sum 
Falter* und LibeUenknuif 

— Surre, surre, sum. — 

Die Moral von der Gescliicht'? 

— Surre, surre, sum — 

Wer's nicht weiss, kapiert's auch nicht. 

— Brum, biiun, bmin. 
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Farben. 

Aui dem Moose meto Kopf, 
In den Himmel mein Blick, 

In die Himmelsbläue durch Blätterg^ün, 

In die klare, stille, unendliche Welt 

Der lettchtendea Luft 

Wie im MSrcfaen, gebannt 

Zu schweigendem Schlaf, 

Starr stehen die Bäume. 

Kein Wipfel rauscht. 

Es schaukelt kein Blatt| 

Kein Vogel httpft 

Von Zweig zu Zweig, 

Von keinem Zweige 

Klingt Vogelgesang. 

Dem schönheitsoffenen Auge allein 
Gehört diese stunrme, lebendige Welt. 
Des Himmels Blau, 
Der Blätter Grft% 

Der Stimme nnd Aeste Schwart-Gran-Braua: 
Sie leuchten ein Lied in den Umsehenden Blick, 
Wohl lautlos, still, doch voll Harmonie 
Und lebenden Glückes voll, das fest 
Im Heizen haftet, wie ein Gesang, 
Der leise spater ans Henensgnmd 
Erinnerusgsroelodien herauf 
In flatterndem Schwellen erklingen lässt. 
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r>u sinnst und fragst: Wo kamen sie her? 
Wo klangen sie einst sich 
Ins Herz mir ein? 

Und lauschst dem Lied aus der eigenen Brost, 

Und tauchst hinab in des Glückes Tiefen, 
Aus denen geheimnissdämnienveich 
Der süssen Töne £rinnerang quillt. . . . 

Wo klang so voll und zart in £ins 
Das HimmelsbUiii, 
Das BlattergrtUi, 

Von wechselndem Grau dumpf untertönt? 

Die stamme, leuchtende Melodie 

Drängt tief ins Herz: 

Ich fühle, einst 

Klingt sie herauf 

In farbenleerer, dunkler Zelt. 

Mein Auge trinke, trinke die tönende, leuchtende Fluth, 
Sauge, sauge sie ein, oh Herz, 

Waflfne, rüste mit Schönheit dich 
Gegen die Finsternissl 
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Bilder von Böcklin. 

An Wilhelm Weigand. 
I. 

Die Todteninsel. 

Ganz einsam liegt im riesigen Ozean ein 
stiller Platz. 

Steinriesen wart die Natur mitten in salzige 
Brandung, Menschenhände bauten Kammern 
hinein zur Ruhe derTodten. Auf dem starren 
Gestein, dem kake Winde von fernher küninier- 
liche Ackerkrume schenkten^ wächst kein Leben 
ausser dem Todtenbaum, der düster wilden 
Cypresse, 

Sie winkt, sie winkt, die dunkelgrüne 

Flagge des Todes. 

Im grelirothen Mantel, den kein Wind be- 
wegt, der todt hinablällt an dem starr gereckten 
Leibe, steuert ein Ferge den Leichenkahn dem 
dunklen Kuhethale zu. 

In weissem Linnen liegt die Leiche, lang 
gestreckt. 

Vom Leben draussen dringt nur ein leiser 

PlStscherschall inali ersterbender Wellen in 
diese grosse^ heilige Stille. 
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IL 

Pan im Schilf. 

Der grosse Pan ist todt! Neue Götter kamen. 
Trauere, heiteres Heidenthum. Der grosse Pan 
ist todt 

Aber nein, — er lebt. Er stahl sich in 
Einsamkeit, müde der Herrschaft. 

Sinnend ^sitzt er im raschelndcii Schilfe 
und ireut sich der blitzenden Sonnenstrahlen, 
die ihn besuchen. ^ 

III. 

Die Heimkehr des Schweizers. 

Ein Schweizer Landsknecht kehrte heim von 
seinen Fahrten in iremdem Solde. 

Nun ist er dem Rauch seines Heerdes 
wieder nahe und seinem Frieden. 

Ehe er einkehrt in seine niedere Hütte 
häh er letzte Rast am kleinen Wasserspiegel 
eines Weihers. 

Im stillen Wellenauhindniedergang des 
Wässerchens sieht er sein ruhig gewordenes 
Herz und denkt der überwundenen grossen, 
rauhen Stürme. 
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IV, 

Frühling. 

Der Thauwiiid küsste die schlafende Erde 
wach. 

Sie hob die Fesseln des Winters mit keimen- 
den Trieben, und sie that an die Farbe der 
Hoffnung, das zarte Maiengrün. 

Freiheit und Freude singen die Winde und 

neues Werden. In Hoffnungssinnen hütet die 
junge NyiTiphe den wieder sprudelnden Quell. 

Ein kleiner Vogel sitzt auf ihrer Linken 
und singt sein erstes Frühlingslied. 

Oben am Rande des Wiesenhügels tanzen 
Amoretten einen bunten Ringelreihen: ihre 
Zeit ist gekommen. Nun dürfen sie fröhlich 
sein. An der Quelle unten schöpft sich Frische 
Alter und Jugend. Ein alter schmeerbäuchiger 
Faun spürt schon die erste Hitze und pustet 
vom schnellen Laut in der Lenzsonne. Der 
Junge mit dem fröhlich bewegten kurzenZiegen- 
schweif, der roth gesunde, wurde nicht niude 
in der Frühlingswärme. Ihm gab sie Durst und 
Sehnsucht. 
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Der Ritt des Todes*) 

Die Herbstnacht ächzt unter stossenden 
Winden, die durch die Wipfel der Bäume 

rasen und schnelles Sterben künden. Seitsam 
violette Farben geistern durch die Luft, Farben 

der Herbstzeitlose, die des Todes Lieblings- 
blume ist. 

Da konrnit er geritten, der Allbeherrscher, 
der einzige Unsterbliche, der kalte Tod. 

Eines riesigen Rappen gewaltigen Leib um- 
zwingen die Knochenschenkel. Als zitternder 
Gruss des grossen Sterbens tanzen ihm ent- 
gegen die raschelnden Blätter, ein wirrer Reigen 
ohne Frölilichkeit. 

Es wanken die Mauern; der Mörtel, der 
lange sie hielt, zermorscht: Moder duftet, wo 
der Tod reitet. 

Grellzuckendes Licht der Zeistörung glüht 
ihm voran, dem grossen Verderber. 



•) Aus dem Pracht werke ..Arnold Böcklin" (Miinclmer 
Kuast- und Verlagsanstalt Dr. E. Albert & Co.). 
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Zwei Prinzessinnen. 

Di. PrimeBsm fährt zum Hocbxeitsfest, 

Vier Schimmel am Wagen, 

Mit rotem Kragten 

Die Kutscher und silbeibctresst — 

— Tränt — 

Hell sdunettern - Trompeten und Trompetinen, 
Prinzesslein sitzt da mit sQssen Mienen 
In Galatoilette und Gloria. 

Die Menge verneigt sich und hebt den Hut; 
Wie prunkt die Carosse! 
Wir stehn in der Gosse . . . 
«Ach Gott» so Eine hats gut . . * 

— Traial — 

Hell schmettern Trompeten und Trompetinen; 
Eine Kleine sagts mit sauren Mienen 
Und glänzt doch in Schönheit und Gloria. 

Die Prinzessin bab' ich nicht mehr gesehn. 

Ich sah nur die feine. 

Die lie1>e Kleine 

Im wollenen Röckchen stehn, — 

— - Ticua! — 
Hell schmettern Trompeten und Trompetinen, 
Doch Alles hat golden übersohienen 
Der armen Schönheit Gloria. 
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Barocke Bilder. 

An Otto Kiich Hartleben für den Pierrot lunaire, 

I. 

Die Sonne ging unter, der Mond steigt auf, 
Sonngoldenes Roth Westwolken berändert. 
Drüben in geisterleisem Lauf 
Mondsüberhusdiestrahl schlendert. 

Sterbeyemickendes, rieselndes Roth;. 

Sonne, das Heldenherz bricht im Tod, 

Das flammende Leben versinkt. 

Schau, wie die wimmernde Nacht, die kalte, 

Eifersüchtige Alte, 

Das daznpfende Herzblut trinkt 

n. 

Die goldene Wärme schwand in die Nacht, 

Nun ist der kalte Spott erwacht. 

Der sich ins tiefste Erdenloch 

Vor der schenkenden Gtlte verkroch. 

Es glitzert frech, 

Ein Schild von Blech, 

Der leere Mond über des Tages Leiche. 

Seine Strahlen sind Seelen vom Schattenreiche. 
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irr. 



Der Mond wirft seinen Silberspeor 
Nach dem Herzen der Erde, 
Dass sie wie er 

Ein spukender Lelchenstem werde. 

Seit Jahrraillioncn ohn' Unterlass 
Will er sie tödten. 
Aber sein Hass 
Mnss fliehn. 

Sieht er am Himmel ziehn 

Das PmrpTirlebettsmeer der Morgenrötben. 

Noch schlägt das Herz der Erde heiss 

In Lieben und Gebären, 

Noch dreht der alte Wandelkrcis : 

Samen, Blüthen, Aehren, — 

Zeugen, Geburt und Tod, 

Wann wird es stille? 

Wo glüht das Urgcbot, 

Wo wacht der Wille.'' 
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Mönchs Kunst, zu lieben.. 
(An Arno Holz.) 

In einer Klosterbücherei, 
Voll ausgestopft mit Kirchenvätern 
Und sonstig heiligen Schweineledem, 
Sankt Angvstino grade nebenbei, 
Fand ich, vor Schrecken fiel ich um, 
Ganz kürzlich dies Opuskiilum. 
Es war auf Per^,rament gt^malt, 
Bunt golden fein verinitiaU, 
An Schnörkeln reich und Schilderein 
Und lag in einem Eichenschrein; 
Der war geschnitzt, ach, so süperbe! 
Gott segne unser Kunstgewerbi. 

Ich erlaubt, dass es was Fiomnv.-s war. 

Ein Andachtbuch, voll von Gebeten, 

Legenden von Anachoreten, 

Dogmatika und derlei mehr, 

Und macht mich langsam drfiber her; 

Denn wenig intercssirt mich so was, 

Dieweil ich ein iinj^läubiger Thoraas. 

Doch kaum las ich die erste Zeile, 

Kam ganz bedeutend ich in Eile, 

Denn keine frommen Litanein 

Barg dies barokke Kraftlatein, 

Im Gegentheil, ich fand geschrieben 

Ganz schlecht uni rocht die Kunst, zu lieb 

Nicht in ovidischer Manier, 
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Bald Contredanse» bald Bninsttuniier, 

Nicht sUdlich, abentenerlidi» 

Nein, urdeutsch berf^waldbauerlich, 

Mit Bärentatzen hingehaun 

Und plump possirlich annuchaun. 

Mag wohl ein Möoch gewesen tein, 

Der sich in Waldeinsiedelein 

ZtirlickeKOg' ans Liebeswogen, 

Der sich nnit Ilcckci.dorn unnzogen 

Sein kleines Haus, dass nicht ihm nah* 

Frau Venus pandamonia. 

Die früher ihm den Leib zerrissen 

Mit ihrer Sttsse Biltemissen, 

Die tiefe Kunde ihm gelehrt, 

Als sie sein heisscs Herz versehrt. 

Ich glaub, er war von Bauernstamm, 

Ein derber Kerl, bch»art und stramm, 

Kein blasses Pfaffenangesicht! 

Sein Gang war grad, sein Blick war licht. 

Wenn segnend er die Hände streckte, 

Er sich in Mannheit aufwärts reckte. 

War er in seiner Zell aliein, 

Goss aus sein Herz er in Latei»; 

Dem fehlte aUe Zierlichkeit 

Und rhythmische Maoierlichkeit, 

Es war aus deutschem I Icrzcnssaft, 

Voll tumper teutscher Baucrukraft, 

Kein Wort zu weng, kein Wort zu viel. 

Im derben Eichenknorrenstil. 

Und doch so fein gemalt, getuscht, 
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Von Rftuscbgoldbronte ttberhnsclit, 
Mit RiBkettreben reich verriert, 

Mit Bildwerk viel verkleinudii t, 

Voll Kunst und Liebe, Preis und Pracht. 

Es hat der Flelss darans gelacht. 

Das las ich nun und war entzückt, 

Von fremdem Glücke überglückt. 

Denn das sah klar ich wohl daraus: 

Die Liebe l>aDd ihm manchen Stratiss, 

Bis er, wer weiss, weshalb, warum. 

Einkroch ins Monasterium. 

Gern häft ich alles abgeschrieben 

Aus dieser sondren Kunst, zu lieben, 

Doch kaum zu lesen fand ich Zeit. 

Des Paters Widerhaarigkeit, 

Der dieser Bücher Wächter vrar, 

Erahüte weltliche Gefahr 

Und trieb mich bald vom Pergamente. 

Ich schrieb nur ab das kurze Ende, 

Das klirzlich ttberschrieben hiess: 

Memento vir nt Dominos sis! 

Idi übersetze das krause Latein: 

Bedenke. Mann, Herr sollst du sein! 

Was unter diesem Titel ^tund, 

Sei ausgedeutschet hiermit kund. 

Es ist nicht eben sonders fein* 

'Doch gröber noch klangs im Mönchslatein: 

Das Weib ist süss und warm und zart 
Und geht dir linde um den Bart, 
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Es setrt sich leicht dir auf den Schoss 

Du fohlst sie kanm, die UeT>e Last. 

Doch wton du sie im Herzen hast, 

Dann wird sie schwer nnd mächtig gross, 

Und greift dir um den ganzen Leib 

Und machte dich selber gern zum Weib» 

Und saugt didi aus und .macht dich leer. 

Als wenn sie des Teufels Lunge war, 

Und macht dich aller Mannheit bar. 

Möchte dich haben ganz und gar, 

Und macht dich schwach und macht dich klein. 

Als wie ein Tanbenfederlein, 

Und eh du dir es nur gedacht, 

Hat sie zum Nichtschen dich gemacht. 

Drum halt dich fest und starr und stark, 

Bleib Mann, o Mann, Mann, bleibe Mark! 

Halt ihr aufs Auge deine Faust, 

£h du als Seuüzerthräne ihaust. 

Mach deine Lieb ihr nicht gemein, 

Lass sie in Zweifeln ängstlich sein, 

Sonst bringt die Siegerin dich um 

Im Liebesspicimartyrium, 

Ist deiner Lieb sie zu gewiss, 

Braut sie aus Launen Bitteimiss, 

Lasst tanzen dich wie einen Bar» 

Lasst los auf dich ein ganzes Heer 

Von Künsten böser Zauberei, 

Nicht eine Stunde bist du frei, 

Mttsst laufen wie behängt mit Kletten 

Kannst nimmer dich vor Launen retten. 
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Die Biickc schwiim von ihr wie Bienen 
Nach andrer Männer sQssen Mienen» 
An jedem 2rWker mnss sie lecken, • 
MÖcht gern ans fremden TOpfen schlecken, 

Und nur aus einem Grund all dies: 

Sic langweilt sich im Paradies, 

Sie hat es eilig satlgekriegi, 

Dass da tu. weich sie eingewiegt 

Doch bist da harter Mannheit Ung, 

Kriegt nimmer sie an dir genii|v, 

Hältst du im Zaum sie herrisch fest, 

Sie nimmer, nimmer von dir lässt, 

Und kilsst die Hand, die schwer und rauh, 

Und ist gar eine liebe Frau. 

Eins ist vor allem andren noth: 
Die Lieb sei ihr niclU läf^^liclis Brot. 
Du musst sie nicht gar ühersüssen, 
Lass sie zu Zeiten Hunger bOssen, 
Und gieb ihr wie dem kleinen Kinde 
Statt Zuckerswiebacks harte Rinde. 
Dass ihrs ein tiefersehntes Fest, 
Wenn du sie wieder kosten lässt 
Vom süssen Liebeszuckerwecken, 
In dem gar viel Rosinen stecken 
FtU* ihrer Zunge Lustigkeit 
Und gieb ihr auch v<^ Zeit zu Zeit 
Vom Bittersten ein wenig ein: 
Lass sie recht eifersüchtig^ sein. 
Lass sie in Acngsteu um dich warten. 
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Derweil du gehst in fremdem Garten; 
Da soll sie hinterm Gitter stehn 
Und durdi die Rosenbflsche sehn, 
Wie du Tergnfigt henmispanerst 

Und dich gar weidlich erlustirst. 

Oh, vne sie froh dich dann empfanfTt, 

An deinen Hals sich gllicklich hangt. 

Wenn sie in Aengsten hat gebangt: 

Ob er wohl nach der Rose langt? 

Doch treib m weit nicht dieses Spiel 

Und schiessc hier nicht übci^ Ziel! 

Hart sollst du, doch nicht grausam sein» 

Gieb nicht zu viele Pillen ein 

Von dieser bdsen Bittemiss, 

Sonst dreht die Holde dir den Spiess, 

Dass er dir deine Brost zerreisst 

Und dich die grosse Sorge beisst: 

Ob sie nicht auch lustwandeln geht, 

Wo fremder Früchte Sttsse steht; 

Denn dann ist Fried nnd Freude aas, 

Homissennestwild wird dein Hans, 

Und in dem Hinundwiderkriegen 

Wirst stets der Frauen du erliegen, 

Die Meisterin ohne gleichen ist 

in böser Launen Stachellist. 

Von ihrer Lippen schönem Bogen 

Kommt giftsdiwer mancher Pfeil geflogen» 

Der tief sich in das Htrz dir frisst. 

Bis siech und todeswund du bist. 

Die Frau, der du zu weh gethan, 
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Da sie didi sah in Liebe an, 

Sic wird von Hasse schlangenwild. 
Und ob bie auch der Tatibe Bild, 
In ihres Auges Tiefe ruht 
Der Höllenflaaune Wüth^lut» 
Ein wüster Wurm bSlt davor Waelie: 
Zertretoer Liebe wilde Radie. 

Das war der Sdilvss der M^benlehr. 

Weiss nicht, obs meine Sache war, 
Nach ihr zu leben und zu lieben. 
Ich hätt ein andres Lied geschrieben^ 
Nicht also nnh, voll Fahrlicfaheit, 
Ein sanfteres Lied ans sanfterer Zeit. 

Das ist der Zeiten Untersdiied« 

Die Liebe wechselt und das Lied. 
Doch wie auch Art und Ton vergeht. 
Im ewigen Wechsel um sich wendet, 
Die Sache selbst bleibt nngeendet: 
Die Liebe nnd das Lied besteht. 
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Sonntagmorgen. 
(An Gabriel Max in dankbarer Verehnung.) 

Durch den breiten Pensterbo^ 

Blick" ich hinaus in stürmischen Frühling. 

Grobgraue Wolken in dicken Flocken 

Schieben sich drängend über das bleüge 

Blau des Hinunnls, schwane, geballte 

Wolkenfinste drohend voran. 

Unten der Sturm fandit in das jnnge Grtln 

Wie eine ^erig:e Löwenkatze, 

Zaust die buschigen Wipfel, rauft, 

Zerrt in den sittemden Locken des Laubs. 

Steinern starr, spitsig scUank, 

Ragt im grttnen Sturmgeschwank, 

Schnörkelblütig, rankentimklettert» 

Keck in die Höh" zu den jagenden Wolken, 

Hochaufreckend ein goldenes Kreuz, 

Der gothische Thurm. 

Und es klangt durch den Stitnn 

Vom Thnrm herab, 

Dunkeltönig, wellig, breit, 

Dumpf, ernst, tief 

Kirchengeläute: 

»Kommt — kommt, kommt — kommt, 
Gott ^ mir, Gott ^ ruft, — 

Kommt . • « I* 

Der Stnrm stttsst weiter, die Glocke yerklingt, 
Die WoUcenflnste spreisen die sdmrscn, 
Knolligen Finger: Der Regen tranft 
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Da schweigt der Stiurm. 

Ein Nebelp^espinnst, eintünig grau, 
Schwankt vor dem Fenster. 
Leises Rieselrauschen flirrt, 
Frische Büfte athmenden Lehens 
Kühlen herein. 

Und ferne, ferne, tther dem Mosaik 

Des lan<>^en Kirchendaches (ein Messgewand, 
Steif golden hangend von Priesterschultem) 
Thnt lachend ein blaues Hinunelsange 
Sich heiter auf. 

Fröhlichen Lichtes ein kleines, blanes 

Flämmlein, blinzelt es liebenswürdig 

Und ein wenij; malitiös 

Ueber das protzige, fromme Dach, 

Lacht und leuchtet, lacht und leuchtet. 

Und wird grösser im Lachen und Leuchten, 

Und unermesslich gross 

— Gottes Auge! — , 

Wie die dumpfen Kirchcnglocken 

Heimwärts tnmmehi ihre Heerde: 

„Geht geht, geht ^ gehtl 

Fromm — fromm, fromm — fromm, 

fromm 

Heiter milde lacht das grosse, 
Blaue Gottesauge. 
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C an tat Lyricolornm. 

w ir sind die Zarten und Leisen, 
Die Sttssen, Sittsam-Frommen, 
Die Tugend thun wir preisen 

In glättlich-nctten Weisen. 
Bei jungen Mädchen sind wir stets willkommen 
Mit nnserm Bimmel — Bammel Bimmel| 
^ Hilf Gott, wie reisend, — ewiger Himmel! 

Wir sind gefüllt mit Wonnen 
Gar tllss, wie Pfannenkuchen; 
Kaum hat die liebe Sonnen 
Mit ihrem Glanz begonnen, 

Beginnen wir, uns Rcin.ulciii zu >;iichen 

Im Ton von Bimmel — Bammel — Bimmel, 

— Hilf Gott, wie reisend, — ewiger Himmel! 

Nur eins kann uns erregen 

Und aus der Ruhe bringen; 

Sobald zu starkem Schlägen 

Die Herzen mag bewegen 
Das neue Volk mit seinem lauten Singen. 
Wo bleibt denn: Bimmel — Bammel — Bimmel?! 

— Oh Sündenfrechheit! — Ewiger Himmel! 

In Bann mit diesen Neuen! 

Henkt, henkt die Unverschämten, 
Die sich vor £^ar nichts scheuen, 
Die uns mit Wahrheit dräueui 
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Die selbst, ihr Götter! sich nicht anbequemten 
Dem einzigen Bimmel — Bammel — Bimmel^! 
^ Da stdist noch fest, — oh ewiger Himniel?! 

Wir blasen die Hirtenflöten 
Und topfen an der Leyer, 
Wir singen von Liebesnöihen, 

Doch Keine braucht crrüthcn. 
(Ein jeder Vers — en gros — kost't blos 'nen Dreier.) 
Und dabei Bimmel — Bammel — Bimmel 1 

— m£ Gott, wie billig, ^ ewiger Hinunell 

Statt Blutes fliesst uns stille 
Sflss-Symp durch das Herse, 
Lammfromm ist vnser Wille, 

Zart-rosa unsre Brille, 
Gar süsse wonnelt's uns sogar im Sclimerze — ; 
£s i&nt halt: Bimmel Bammel — Bimmel, 

— Und das beruhigt, — ewiger Himmel 

Wir sind von kluger KUhle, 

Gar fitarsiditig- gemessen; 

Anf rosigem Wolkenpfühle, 

Weltfern dem Zeitgewühle 
Lässt klimpernd sich das düstre Heut* vergessen 
Im holden Bimmel — Bammel — Bimmel. 
— > Hilf Gott, wie reizend, — ewiger Himmelt 
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Prüblingskur 

r bUUm auf Deinem Hute^ 



Ans Deinen Augen Udit der Kai, 
Dein Hen ist langst vom Winter frei. 



Mir aber hockt noch in den Gliedern 
Das Wintervvehthum dumpf und schwer. 
Kurire Du mich, und ein Heer 
Dicht' ich snm Danke Dir ▼oo Liedenu 

Und, das versteht ach wohl am Rande, 
Nicbt Lieder hloss, nein, Küsse auch, 
Und was uns sonst des Frühlings Hanch 

£inschmuggelt noch als Contrebande. 

Wie sie da lacht, die süsse Pute! 
Nun bin des Frühlings ich gewiss^ 
Des Winters Wolkenpelz serriss 
Die flinke Fee vom Fingerhute. 



Du flinke Fee vom Fingerhute. 
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Metamorphoseo. 

Winterkraok war meme Seele, und sie kroch 
wie dne faule Kröte zwischen kalten Stdnen. 

An den leeren ^Stunden klebte sie wie 
eine müde Fliege am angelaufenen» undurch- 
sichtige:; 1 c:.-ii^rglas. 

Sonst war meine Seele ein Schmetterling, 
ein leiditer, feiner, blüthenverliebter Schmetter- 
ling, der sich im Sonnenscheine von weichen 
Winden gerne tragen Hess, wie ein Blumen- 
blatt; und er steckte sein Saugrüsselchen gerne 
in alle Süssigkeit, und er berauschte sich gerne 
an Tausendblumengeist, und im offenen, samen- 
staubduftigen Schosse üppiger, buttergelber 
Rosen schUei er gerne, der sorgenlose» leicht- 
sinnige, frei schwebende Schmetterling meiner 
Seele. 

Weisst du noch, meine Seele, wie du zum 

letztenmale Schmetterling warst? 

Das war ein heller, herber Tag, hell wie 
ein braunes Mädchenauge, in dem der Spott 
lacht: „Liebe, — was ist denn das?" 

Solch' ein Tag war*8: Herbstbeginn. 
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Da flogst du, meine leichtgläubige Seele, 
durch die kalte Helligkeit und suchtest Blüthen; 
aber fallende Raschelblätter, niederzittemd in 
zagender Schwäche, störten deinen Flug, und 
du wurdest verzagt und frorst in dieser leeren 
Helle. 

Da wurdest du ein kriechendes Thier, meine 
Seele, und du hast dich verkrochen vor dem 
lieblosen Winter und dumpf geschlafen. 

Ohne Seele, ohne Liebe, ohne Rausch 
und Taumel ging ich durch diesen Winter, 
ein verdrossener Krüppel, und sah ich die 
Sonne, so fragte mein Auge: «Was soll diese 
bimde, aiigeiauiene Scheibe?" 

Ein einziges, grosses Elend war mir dieser 
Winter. 

Da, mitten in der Nacht, gestern, wachte 
meine Seele auf, und ich fühlte es deutlich: 
sie hob Flügel wieder, meine Seele, und sie 
ist wieder Schmetterling« 

Und ich weiss: Zwei blaue, leuchtende 
Blumen sucht sie, und nie noch kostete sie 
solche Süssigkeit, wie in diesen beiden blau^ 
Blumen ist. 
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Gebet. 

Goefhe, Goethe, ewig Lebendiger! 

Du Gott der Jugend, die in Versen athmet, 

Sieh mich vor Deinem Bilde stehn tind weinen. 
Ich weine Jubeldank. Dir, stürmischer Gott, 
Ich liebe, liebe Dich. 

Bet ich sn Dir? 
Mir itt. Du sei'it mir nah, ich fthle Didi, 

Ich spreche zu Dir, ich vertraue Dir, 

Wa? mir an Hoffnung keimt und was mir schmerzlich stirbt. 

Und fleh' um Sogen Dich für jede That, 

Zu der mich Liebe treibt. 

Oh Goethe, Gott in meinein Herzen Du, 
Dn Held nad Heros, Dentscher und Hellene, 
HeÜtnd» der mir das Heidenthnm beidieert, 

Die grosse Religion des Dionys, 

Die Kosenreligion, die tanzend beten lehrt 

Und deren Symbolum die Sonne ist, 

Verhnnderttansendfacht in schönen Maddienangen» — 

Oh Goethe, sdieake Deine Gnade mir, 

Die Gnade Deines Lieds und Deiner Liebe. 

Lass mich ein Abglanz sein von Deiner Herrlichkeit, 

£in Sonnenstäubchen Deiner Füllepracht, 

Und ein Atom von Deiner Gotteskraft, 

Die liebend Leben schuf im deutschen Lied. 
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Ein Cyclus Liebe, 
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y,Durch dunkle Gassen mit hundert 

Küssen/' 

Im Hddeiüam der Tanzmusik, 
Im Tabaksqualme, schwer und dick, 
Warf m das Glück mir einen Blick, 

Einen goldeoen Blick aus zwei iieissen Sonnen. 
Da warst an meiner Seite, 

Der laute Lärm verschwamm, verrann» 

Nun hüben erst ihr Leuchten an 

Die Sonnen, da die Nacht begann. 

Die himmlischen Sonnen Deiner Brannangen. 

Du warst an meiner Seite. 

Heil uns: die Nacht, die finstre Nacht I 
Nun schnell uns auf den Weg g^emachtl 
Ich habe Dich nach Haus gebracht 
Durch dunkle Gassen mit hundert Küssen. 
Warm nah Du mir cur Seite. 

Leis klirrend sdilug Dein Hausthor su* 
Am Fenster Licht Dann Nacht und Ruh, 

Bald lagst in Schlaf und Träumen Du, 
Ich aber ging weiter durch nächtige Jbelder, 
Die Liebe ging mir sur Seite. 
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IL 

Jenseits voo Gut und Böse. 

wül war der Tag . . . 
Aaxk da» Gewitter» das aut tchwaner Wolke 
Fegenden Regen in daa Seegran goss, 
Gab k«Be Kflhliiiig. 

Unbewegt das Laub, 
Durstdürr. 

Und auch mein Herz war schwül, 
Von Sehnsudit sdkwill nach Dir 
Und Deinem Heitaeiten. 
Und Dir aach dürstete das Hen 

Und alle Sinne, 

Und Deinen schmiegeweichen Leib an mich 

Hast Da gedrängt, 

Bittend ans SehnsnchtsschwOie. 

Da sahen nnsere Seden sich nacfkt in Liebe, 

Und s^nfeierUch vereinte uns Natur« 

Wie im Garten 

Des Paradieses, ehe die Sdüange sprach. 
Also erkannten v/Ix nns ivie im Ttamn 
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Und waren selig. 

Wortelos 

Im Arm uns lagen wir und kosteten 
Vom Baume holdester Erkenntaiss. 

Schwill war der Tag, 

Kb SdiwQle ging die Nadit 

In segenschwangerer Wolke schwebten wir 

Jenseits von Gut und Böse. 
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in. 

Die Römerschanze. 

A la Bonheor! Stntegiscbai Blick 
Hatten die Römer und vid Geschick, 
Mqss ich sagen, im Schanzenbauen. 

Hoch steh' ich oben in eifri|Tcm Schauen 

Durch den schönen Septembertag, 

Ob sie nicht endlich kommen mag. 

Unten der See liegt nnbewegt» 

Oben im Walde kein Wipfel sich regt, 

Ringsum auf Feldern mit Sensen und Sicheln 

Wimmelt's \ün Hansen und Franzen und Micheln; 

Feierlich bummt es vora Klosterthurm sechse» 

Hvirah, da kommt meine branne Hexe. 

„Schneller, sdmeller, itk warte Deinl** 

Hollah, da rennt sie querfeldein, 

Fliegt an die Brust mir mit einem Sprunge, 

Stürmisch heb ich sie hoch im Schwünge, 

Knss und Umarmung» eins, zwei, drei. 

Und im Grase liegen wir swei, 

Rollen die BOschung hinunter weich, 

Rollen direkt in*s Himmelreich, 
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Keiner stört uns. Schanzennmscliützt 
Haben wir römische Krie^s-Kunst genutzt. 
Was vor vielen hundert Jahren 
Schnti gewesen den Legionaren 
Gegen Attaque und Ueberfall, 
Ward nas vm bergenden LiebeswiO. 

Lieb* ich andi sonst nicht die harte Stadt, 

Die eine Wölfin im Wappen hat. 
Heute sing' ich ihr Preis und Lob« 
Dass sie die schtttzfode Schanse uns hob. 
Die uns eis Liebesbette bot 
Bia in*s erlöschende Abendroth. 



Frau Roma hat uns das Bett gemacht» 
Die goldene Sonne hat drttber gewacht, 
Ei jol 

Vom blanesien HinuneL war» überdacht. 

Das hohe Gras war flaomfederweidi. 

Ein Cäsar machte den Boden uns gleich, 
£i jo! 

Wer hat ein Bett so rar nnd reich? 



2. 




Ii 
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IV. 

Epistel von meinem Glücke. 
(An Detlev Liliencron.) 

Schreiben mnss ich im TanstakI, X#ieber, 
Tarnen mnst ich die Feder lasten. 
Denn idi bin glücklich. 

HStt* einen Hengst Ich, ich liess* ihn satteln, 

Ueber die nächtigea Felder ritt' ich, 
Söge die Sommemachtltift im Trabe, 
Riefe int Dunkel der Nadit mein Glttck. 
Aber kein Reitross steht mir im Stalle, 
Nur einen klapprigen Klepper hab' ich, 
Jenen berüchtigten, aar-schwingenruppigen. 
Vielgeschundenen , flech s en ver dehn ten , 
Durchgesessenen, hinterhandhinkenden» 
ibreiro*» J^oitw: Pegasus. 
Den nun latse ich vor dir tansen, . 
Wie er's vermag, der unglückselige, 
Schwinge mich ihm auf den dürren Rücken. 
Vor mich nehme ich: SIE. 
SIEl 

Zie rl ich settt sie den Fuss in den Bügel, 
Greift in die alte, dttnnhaarige Mahne, 
Schwippt mit der Gerte die ledernen Flanken, 
Hopsa, nun gditt über Stock und Stein. 
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Nein! 

Bleibe zu Hause mein Hippogryplie, 
Kaue Vcrgisnnetnaidit von der Raufe, 
Frisa du in Ruhe dein Gnadenbrod. 
Aber die Feder, die Feder soll tanzen, 

Singen und sagen will ich raein Glück. 
Langsam, langsam! Was soll das Tollen. 
Hübsch gemächlicli wähl ich den Takt mir; 
Will der Xrodians mm Daktylus hflpfen. 
Nehm' ich in Selbstcndit meine GefUüe, 
Leite mich um in jambischen Trott: 

Die Sommernacht ist allen Friedens roll, 

Viel tausend Sterne stehn am Himmelsplan, 

Und jeden Sternes Augenzwinkerlicht 

Ist mir ein Gniss aus aller Welten Glück: 

Die Welt ist glücklich, denn die Welt ist schön. 
Die Welt ist glttckUcht weil ich glücklich bin. 

Klagt da ein Ruf aus dunkler Feme her? 
So komm zu mir, der du in Schmerzen schreist. 
Schau in mein Herz, da flammt der Liebe Licht, 
Wärm deine Not an meines Hersens Herd, 
Komm und sei glücldich, weil ich glücklich bin. 

Wer murrt da in der Ecke? Schweige, Tropf i 
Ich kenne didi, du liebst das Eckenstehn, 
Das ans der Ecke Sdiielen auf das Glück 
Und dnmpfes Murmeln ; schweige, dunkler Geist 

Der faulen Dummheit, die nicht fliegen kann 
Und neidisch allem Flügelfrohen ist. 

13* 
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Du sdiimpist das Glück, well du es nidit ▼eratditt. 
In Käseblättern sdunierst du dich hemm 

Und prahlst auf weithinragender Tribüne, 

Doch stets geduckt. Ich hör', ich hör' dich nicht. 

Denn idi bin glilckUcb. 

Was ist mein Gl&ck? Ein braunes Angenpaar, 
Ein warmer Druck Ton einer weissen Hand 
Und Sehnsuchtsfener, das you Lippen glttht. 

Die meinen Lippen gern Genossen sind, 
Geschwisterlich in heissem Kuss geeint. 

Dass ich es bannen könnte, dieses GiUck, 
In einen Vers ausgiessen golden klar 
Und unvergänglich, aller Menschheit Gut. 
Und dodi mein Eigen! Keiner rOhre dran! 
Ich schlag ihn todt, bei Gott, den geilen Hund, 
Der mir mit frecher Hand mein Glück berührt. 
Ich schlag ihn todt, den Sozmenfrevler todt! • . 

Jagt mich mein Giiick aus Liebe so in Wuth? 
Macht mich verrfickt mein Glück, dass ich umarmen 
Die ganze Welt in Heilandsgtuthen mOchte 
Und in Umarmung pressen in den Tod? . . • 

Dies GlUck ist wie Natur: in Liebe grausam, 

WoUUstig wütlicnd. Oh du grausam Glück! 
Dich selber möcht' ich morden, peinigen, 
An deinem Sterbezucken mich erfreun, 
Hinröcheln meinen letrten Athemsag 
In deinen Tod, vergehn, vergehn mit dtrl 
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Da blick ich in die schöne Sommernacht, 
Ins Sterneschweigen, in den dunkeln Frieden« 
Der seine Schleier schlagt um alles Sein* 
Und TvMg wad* ich. Aller Welten Glfick 
Erslm' ich wieder, wieder schenkt nein Hers 
Des stillen Heerdes fimmdlich Uehe Wanne. 

AI» kehrt' ich heim von einem heissen Ritt 

Ist mir sn Muthe jetst £s hat mich dordigertittelt. 

Und mir im Arm lie^ sie, so mttd, so hold, 

Gehn wir nun schlafen, Schatz ? Ach, wie sie gähnt* 

Und ihren bramen Angen deckt sich leicht 

Der scfawarcen Wimpern Scfantf. Wir gehn m Bett 
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V. 

Vampyr. 

Im hellen Herbstwald auf buntem Laub 
waren wir wie Kinder und küssten uns un- 
schuldig in linder Liebe. 

Bubenmädei, Bubenmadel^ wie lachten 
deine Augen, die hellen, braunen, wie lag 
dem liebes Köpfchen so leicht auf dem Laube, 
und leicht auch lagen meine Lippen auf demen. 

Aber die Nacht kam auf Katzenpfoten, die 
schwarze, schwere, schweigende Nacht, und 
schwül war^s im Zimmer. Das gelbe Licht der 
schwebenden Lampe lag wie leuchtender, 
leuchter Nebel über dem Raum, und deine 
Augen fragten ängstlich ausdemgelbenDämmen 

Braune, brütende, unselige Augen. In ihnen 
braute, tief unten, tief, brodelnder giftiger Gischt 

Oh du, du, du! 

Und über dich hin warl mich die Wuth der 
Liebe. 
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Und unsre Lippen lasteten aufeinander, wie 

alle schmerzlichen, sehnsuchtschmachtendea 
Sünden zweier .Stem^ die sich im wirbelnden 
Weltall treffen und klagegellend sich um* 
klammem. 

Oh du, du, dut 

Und meine Augen gruben sich in deine, 
und meine Arme wanden sich um deinen Leib 
wie Raubthierpranken; imd es stöhnte deine 

Brust, und deine Augen irrten, wie verflogene 
Tauben. 

Sie suchten den hellen lierbstwald und die 
Kindheit unsrer Liebe im bunten Laube. 

Und fanden nicht und wurden schmerzen* 
starr und höllebrünstig heiss und hackten in 
mein Herz wie schwarze Adlerschnäbel. 

Oh du! 

Oh dul 

Matt sank mein Haupt dir in den Schooss, 
Du bebtest. 

Dann sprachst du leise wirre Worte und 
weintest. 

Und deine Augen wurden wieder helL 

Weisst du es wohl, was zwischen uns 
geschehnf 
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Der Haas hat uns gepaart in wildem Kampf, 
der Hass von Mann zu Weib und Weib zu 
Maniiy die heisfie Gier, sich einzusaugen das 
fremde Herz und jeden Tropfen Blutes und 
jeden Athemzug. 

Mein Hens und dein Herz haben sidi ge- 
schaut im Kampie, und käiBplend sich durch- 
dringend sind sie in Eins geflossen* 

Du bist nun ich, doppelt Ist meine Seele. 

Ich habe das Weib erkannt 
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VI, 

Letzter Wunsch, 

Dass Deine Hand auf meiner Stime li^, 

Wenn midi das Sterben in der Wiege wiegt. 

Die las lunftber ins Vergessen schaukelt, 

Von sdiwanen Scbmetterlingen schwer nmgankelt 

Bin Ictster Blick in Deine brannen Sonnen; 

Vorüber strömen alle nns're Wonnen 

In einer bitter-süssen Letztsekunde; 

Ein letzter Kuss von Deinem warmen Munde, 

Ein letstes Wort von Dir, so liebeweicli: 

Dann kaV ick, ck' Idi todt» das Himmelieick, 

Und tancke sdig in den grossen Frieden: 

Der £rde Holdestes war nvir beschieden. 
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VII, 

war die Lieb« lange nur ein Spiel, 
Leicht setst* ich wenig ein Und holte viel. 

Und lustig warf den goldenen Gewinn 
Ich gerne bald in and're Schürzen hin. 
Oh ja, das Herz, es war wohl auch dabei, 
Leis klang et mit wie ferne Melodei 
Dem lauten Sang der tanzbewegten Lust, 
Dodi Stille war im Innersten der Brast 
Was da, von Friedensrosen mild umblttht, 
Dem einen Herz heiss entgegenglüht, 
Du hast's zuerst geweckt; — nun ist es weh, " 
Das leichte Hers, ein wildbewegter See 
VoU Uagethllmen, die die Qual gebar, 
Die dodi nur Liebe, Liebe, Liebe war. 

Ich weiss, Du lachst, wenn Du von Qualen liest 
In Deinem Herzen eine Blume spriesst. 
Die leicht im Winde ihre Blüthe trägt, 
Die nichts nach Qnalennngethltmen fragt; 
Im eigenen Dufte wiegt sie her und bin 
Die Blnme ist Dein glttcklich-leichter Sinn, 
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Sie soll Dir nie im Herzensfrost vergeh'n, 
Aus jedem Leide soll sie aufersteh'n 
Wie Maitaghelle, da der Winter schwand 
Dem Sonnensiege In das Nebelland • • » 

Was mir die Liebe tmd ihr Leid besdiied? 
Ich fthl* es schon: es keimt ein nenes Lied. 

Das wird von Dir ein glühend Singen sein, 
Das wird aus Qualenwnst mein Herz befrei'n. 
Wie Thränensturz wird hciss sein starker Fluss, 
Und ans dem Hersen kommt's in einem Onss, 
Ich halte nichts, ich halte nichts mllfik, 
Im Lied verstrOme kh mdn ganzes Glück. 

Ob Du es fühlst, was ich Dir hier gci,lch' ? 
Das fühlst Du wohl, es ist ein tiefes Weh 
Und eine Gnade doch; es raubt und giebt ... 
Oh, Midchen Dn, wie haV ich Dich geliebt! 
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vm. 

In einer Todtenkammer« 

(Untreue.) 

Warum bin ich von den grünen Wiesen 
gegaxigen und ging aus der lieben Wärme 

meiner zwei braunen Sonnen? 

Da war des Lebens schenkende Gütei und 
aUe Hfumen blühten da für mich, und wenn 
auch Qual in meinem Herzen war, vor lauter 
Liebe Qual: ich war doch glücklich unter 
hellen Himmeln, und wenn ich tief in meine 
Seele lauschte, vernahm ich leise Geigen und 
Kinderstimmen. 

Frühlingsiieder, wenn auch der Herbst mit 
hohler Stimme sein hartes Lied, sein Herrscher* 
lied im Todtentanze der dürren Blätter heulte: 
Hussah, der Heiland Tod, Hymen, Hyme- 
näusl Fröhlingslieder aus dem Rosengarten 
des Herzens, in dem die Engel des lachenden 
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Lebens sangen: Deine Liebe sangen und 
meine • • • Ach» wie so sanft war der. Sang 
unsrer Liebe, sanft wie deine Bücke, mein 
Mädchen. — ^ 

Ein Wirbelwind warf mich von grünen 
Wiesen in starre, steinerne Strassen. 

• Die Sonnen versanken, die Blumen ver- 
blühten, in meinem Herzen stiert das Schweigen« 

Herberge bot mir der Tod. Ich liege in 
dunkler Kammer, ein blasses Weib ruht neben 
mir: todt, denn es ist ohne Liebe. 

Todt, todt, um Gott, mein Herz auch du? 

Ohl 

Die Kerze flackt, ihre Flamme stirbt, es 

schwirrt eine grosse, schwarze Fliege matt im 
eisig stillen Räume. 

Das blasse Weib mit dem wirren Haar 
und den grünen Schatten unter den verbuhlten 
Augen, — horch, wie sein Athem sich hebt 
Oh Leben, wie weltenferne bist du mir: der 
Tod, der Tod ruht iauerathmend neben min 

Lösch aus du letztes Licht in meinem 
Leben: heiUge Erinnerung. 

Ueber gröne Wiesen ein letzter Blick . . 
Sonnen! Sonnen! Sie löschen aus • . • 
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Da thut der Tod an meiner Seite die 
grOnen Augen auf. Zwei weiche Arme presse 
mich wild, zwei giftige Lichter stechen in mein 
Hens. Der Hölle Brünste iressen mich. Hussah! 
der Heiland TodI 

Es rauscht aus weiter Feme wie ein Lied 
von Hunderttausenden, die glücklich sind • • 
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Brammstäodcheii. 

(Präludium auf der Maultrommel ad libitum.) 

Hätt' ich Geld, ich wUsste wohl. 

Was ich thät', genau: 

Hitt' ich Geld, ich aähme dich 

AngenVIieks mr Frau, 

NShme dich und schleppte dich 

In den Liebesbau, 

Den ich baute, — hätt' ich Geld. 

mit' ich Geld, ach, hätt' ich Geld. 

Warst du meine FratL 

HSti* ich Geld, ich iirimie dir 

Wohl ein Nesterl aus, 

Hätt' ich Geld: bums in der Falle 

Sasse meine Maus, 

Ninuner liess ich» nimmer sie, 

Nimmer sie henns 

Aus der FaUe, hatt' ich Geld, 

Hält' ich Geld, ach, hätt* ich Geld, 

Meine liebe Maus. 
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HaV kda Geld. Was ist denn das. 

So ein Kassenschein ? 

Hab* kein Geld. Ja, Phantasie, 

Phantasie ist mein. 

Gflter hab* idi auf dem Mond 

Und im Heuen dein. 

Leise bmmm* ich: liitt* ich Geld, 

Hätf ich Geld, ach, hätt' ich Geld, 

War* das Mädel meixu 
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X. 

Brwachen in den grellen Tag. 



w 



äs war das für ein wunderreicher Traum! 
£r hat mein Herz so innig warm beglückt . . . 

Er ftthrte midi auf grttne Wiesen aus 

Voll Frühlingsblumen, — jeder Blütlie gab 
Von Sonnengold er einen Glorienschein. 
Hell wftT der Himmel und unendlich weit, 
JaAs wimpelte von säftevollen Zweigen, 
Die glänzend überquollen in dem Licht 
Des jungen Lenzen, unberOhrtes GiUn. 

Und alles war voll Glück, voll Glück auch ich; 
Ein Sonnenstäubchen Glück: so fllhlt ich mich. 

Und durch die Welten wirbelte ich hin ; 
Licht war mein Herz» und meine Augen Glanz. 

Die Wiese mit den Blumen . . . Langsam sduriti 

Ich durch das grüne Rauschemeer, ich führte 
Am Arm ein Mädchen, und an meiner Brust 
Hört' ich ein Klopfen, das wie Liebe klang. 
So fragend zag und bittebang und tief; 
Und zweier Augen heisse Seligkeit, 
Ein Rosenhimmel, aller Gnaden voU, 
Sah mir ins Herz und hellte mir ein (jlUck, 
Das nie ich wusste, das mein Sehnen war 
Durch lange» arme, liebeleere 2eit 

Das war die Liebe. 

14 
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Leise wie ein Traum 
Ist sie duich Seele mir und Sinn g^cweht, 
Und ich war selig. Rosen sah ich rings, • 
Und Roien deckten mir die grase Welt, 
Die Welt voll Grevel, TraimiemseD deckten 
Mit Blttthenruken mir die Wahrkeit cn. 

Die Sonne sah' ich nur: ich seh nur dick; 

Die Aug^en gmgen über mir vor Glaiiz, 
Ergiessen wollte sich das Herz vor Giäck, 
Bang überselig strömen in den Tod, 
Da wacht' ick plötslich nnter Tkrinen auf. 

Was ick als Sonne selig angesekn, 

Als aller Liebe, aller SdiAnkeit Herd ^ 

Ein einziger Blick venietk mir blltsesgrell. 

Dass eine Lüge meine Sonne war, 
Ein schöner, böser, liebeleerer Stern. 

Der Traum ist aus. Ich starre in mein Herz, 
Ich weine in mein Hers: die Xhrane föllt 
In einea Krater, kmstig ausgebrannt 
Der keisse Lavastrom der Liebe ward 

Zu Stein. 

Ich will die Tage nutzen. Kalt 
Will deine Lüge ich einmeisseln ihm. 
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XL 

Reue. 

Wie ist mein Herz mir schwer, welch eine Missethat 
Hab' ich gethanl 

Ich habe meine Liebe getödtet. 
, Tonpelsdiändensdi hab* idi gewüthet wider man Heilig- 

thum. 

Einer Mater Dolorosa schlug ich ins Gesidit. 

Oh hartes Henri Mit Thränen trieb ich Spott, 
Und bange Bücke iiaben nach nicht weich gemacht. 
Bin ich so bös? 

Oh Madchen mache du mich gutl 
Bin ich so krank? 
Oh Madchen mache mich gesimd! 
Weisst du denn nicht, dass deine Worte müdes Wundöl 

sind 

Und deine Blicke lind wie wärmend Linnen? 
Der Welten Frieden ruht auf deinem Mund, 
In deinem Herzen blttht die Güte mir. 
Senk mir ins Hers davon nur einen Trieb. 

Oh Mädchen hab' mich lieb! 
Und ich bin gut und bin gesund. 
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XU. 

Weihnachtsfeier, 

Berge imd Wälder und Wiesen und See* 
Schnee und Nebel, Nebel und Schnee; 

Nieder der Himmel, farblos und fahl; 
War er denn heiter imd hoch einmal? 
Hockende Krähen auf kahlem Geäst, — 
Das ist des blntwarmen Lebens der Rest? 

Siehe, die Sonne versinkt hinter'm See: 
Broncegold thant auf dem glitzernden Schnee, 

'ihtiut und verflicsst in das flockige Weiss, — 
Rundum umstarrt mich lebloses Eis. 
Dampfende Nebel umhüllen mich dicht, 
Wehen wie Hasshanch mir nass ins Gesicht 
Stechen nicht Augen hervor ans dem Gran, 
Angen der lieblosen alten Frau, 
Die in der knochigen Hand zurück 
Grausam mir hält mein bangsüsses Glttck? 

Nein doch und neinl Em lieberes Licht 
Lacht mir aus Nebelgrau hell ins Gesicht. 
»G'rannt bin i schnell wie der Wind übern Schnee r 
— Madd, oh du mdne Weihnachtsfee! 
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Schmiegt sie sich an mich dicht tmd bang, 

Wandern wir wortlos im Glockenklang, 

Wandern durch Nebel und Nacht und Wind, 

Weint an der Bmst mir leise das Kind, 

Weint, dass getrennt wir mflssen, allein, 

Iii der heiligen We ihn nicht sein. 

Küss' ich die Thränen ihr lind vom Gesicht: 

Weine nicht, Mädel, geh, weine nicht 1 

Zündet heut Andern der Liebesmann 

Flimmernde Christkindlkerzen an. 

Hat er in unseren Hersen entfacht 

Kme ewige Weihenacht. 

Sind wir auch heute Abend getrennt, 

Doch uns im Uersen ein Christbaum brennt. 

Dir ans dem Auge ja lacht sein Schein, 

Nein doch, du Meine, wur sind nicht allein. 

Trag ich dein Herz ja in meiner Bmst, 

Du auch das meine tragen musst. 

Froh mir ein hellwarmes Lächeln dankt, 
Fest mich ihr rund voller Ai*m umrankt, 
Tief saugt ihr Blick sich in meinen ein: 
»Nein, oh du Meiner, wir sind nicht allein,'* 

Wandeln zurttck wir durch Nebel und Wind, 
Lacht an der Seite mir selig das Kind. 
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XIIL 

Schmied Schmerz« 

Der Schmerz ist ein Scbmied* 
Sein Hammer ist hatt; 

Von flicgemkn Flammen 

Ist heiss sein ilecrd; 

Seinen Blasebalg bläht 

Ein stossender Stnnn 

Von wilden Gewalten. 

Er hämmert die Herzen 

Und schv. i st sie mit schweren 

Und harten Hieben 

Zn festem Gefüge. 

Gut, gut schmiedet der Schmers. 

Kein Stnrm zerstOrt, 
Kein Frost zerfrisst, 
Kein Rost zerreisst, 

Was der Schmerz geschmiedet 
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XIV. 

Wo lauBchen deine Thale? 

Land des ifriedens mit den rothen Herzflammt ahnen der 

Lriebe, 

Die wie Heerdranch leise in lauen Winden wellen, 
Gelobtes Land, o Kanaan meiner Seele^ 

Nach dem mein Sehnen seine Sucheaugen 
Hinaus lässt leuchten in goldenen Glaubensblicken, 
Grünes Friedensland: 
Wo lauschen deine Thale? 

In Sommersonne lachend liegen sie^ 

Die V(Sgel ziehen laatlos drftber hin. 

Der Himmel ist von Seligkeiten tief; 

Lod du und ich, 

Ein kleines Haus, 

Ein Rosenbusch, 

Ein Nelkenbeet, 

Und du und ich, 

Oh, du und ich ... . 

Und unsrer Herzen Liebe 

Verflammt sich mild 

Zur Sonne uns. 

Die Aber unserm Hause steht, 

Wie einst der goldene Winkestern 

Ueber der Krippe in Nazareth. 
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XV. 

Panorama der Zukunft. 



liegt die Zukunft vor mir da 
In einem schönen Kreise, 
Ftanicnli, foniaila! 
Erst Icommt die Hochzeitsreise. 

Vielldcht ins Land Ilalia, 
Vielleicht auch nur bis Hamburg, 
Funiculi, funiculal 
Dann bau'n wir nnsre Stammbui|r. 

Wir nennen sie Gustinia 

(Leicht vird das Wort der Zunge), 

Punicnli, fnniculal 

Dann kommt der erste Junge. 

Der gleicht aufs Haar der Frau Mama. 
(V'on mir hat er den Schädel). 
Fnnicoli, funicula! 
Dann kommt das erste Mädel. 

Stolx heisst sie Anna Rnstica 
(Hans Detlev heisst der Bengel). 

Funiculi, funicala! 

Und alle zwei sind EngeL 
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Was liegt denn nodi im Kreise da? 

Sind das nicht Kassenzettel? 
Funiculi, funicula! *' 
Na her denn mit dem Bettel! 

Das sdi6ne Schloss Gustinia 
Seh ich in Maiblast stehen, 
Punicul!^ fonicola 
Und seine Wimpel wehen 

In Rotli und Gold; von fem und nah 
Kommt alles Volk in Haufen, 
Funiculi, funicula! 
Zur Liebesbarg gelaufen. 

Und wer die Liebschlossherrin sah, 
Geht übersonnt znrttcke, 
Funiculi, funicula! 

Ihn trat ein Strahl vom Glücke. 

Und Kling und Klang und Gloria 
Schallts in der ganzen Runden, 
Funiculi, funicula! 
Das Glück ist aufgefunden* 



inih«te iMlalb (OuiUT 8«hvlu>) V*iUb aW. 
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